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Sejamtiiberblic über die polnische Tagesliteratur 
für die Beit vom 5. biś 11. Movember 1909. - 

Bojen, den 16. 

Aus Den Blättern Der Provinz Pojen. 

Aus Nr. 257 des Wiełkopolanin (Bofen) 
pont 10. Yovember 1909: 

Eine polnifche Aktion 

der Polnischen Fraktion Findet der Abgeordnete Dr. von 

Se ‚gumper Serlanımlung Habe ich hervorgehoben, Daß 

Ih für die Fraktion ernfte Ausfichten auf eine wirtjame 
Serteidigung unjerer Nationalität durch eine ernjt und 
Urdig durchgeführte pofitiiche Aftion eröffnen.” 

So lautet die wörtliche Erklärung des Wbogeord- | 
neten don Dziembowsfi. 

. Der Herr Abgeordnete Dr. von Dziembowsfi 
Iptett in der Fraftion eine zu aftive Rolle, als daß man 
au] jeine Worte nicht die Aufmerfjamteit lenken jollte. 
Der Herr Abgeordnete Dr. von Dziembowsfi ftiigt feine 
Amahıne betreffs der Möglichteit eimer politijchen 

U welcher fich gegenwärtig die Ronjervativen befinden, 
Auf die von Herm Dr. vow Dziembotwśfi zum Ausdrud 
gebrachten Hoffnungen antworten wir was folgt: 

1. Die Stonjervativen lehnen gegenwärtig jede Ge- 
meinjchaft mit uns ab. 

2. Wenn die Konjervativen fich in einer fehwierigen 

November 1909. 

Lage befinden werden, jo werden fie móglicherwetje | 
von uns Beiltand verlangen, und wir werden ihn 
viefleicht gewähren; aber der wiirde fic) irren, 
welcher annehmen twitrde, dah die Konjerbativen 

zur Änderung der antipolnijchen Politif in Preugen | 
beitragen werden. 

3. Die fonjerwatiwen werden, wenn es nötig fein 
jollte, uns erlauben, für fie die Kaftanien aus dem | 
euer zu holen, und wenn das gejchehen fein wird, 
jo werden fie fich ohne jeden Sfrupel von ung ab- 
wenden. 

Das find durch langjährige Erfahrung bejtätigte 
Tatjachen. A 

Bisher haben die Konjervativen ftet3 einen feind- 
ichen Standpunkt uns gegenüber eingenomnten, und | 

zur Berteidigung unjerer Interefjen aufgenonmmenen 
Altion fein, jedoch Feine tatfächliche Verteidigung. 

Der Herr Abgeordnete Dr. von Dziembotwsfi 
weit auch auf das legte Auftreten des PBrofejjors Del- 
brüd und auf deifen Berurteilung- der hafatijtijehen 
politif Hin. Der Herr Profefjor Delbrück hat voll- 
fonmmten recht. Doch midijjew wir dejjen eingedent jein, 
da Herr Profejjor Delbrüd den Hafati3mus jeit langen 
befäntpft, und trogdem ijt der Hafatismus obenauf. 
Weshalb? Nun, weil wir im Deutjchland gemiljer- 
maßen als Bligableiter dienen. So oft die innere Lage 
vermwideit ijt, jo oft jchiebt der leitende Staatsmann die 
polnijche Frage in den Vordergrund, und er vereint 
die deutjchen Parteien unter der Parole: „Hei, auf die 
polen!” 

Die gegenwärtige innere Lage in Deutjchland ijt 
jchiwierig, und wer weiß, ob man nicht wieder auf uns 
{osjchlagen wind. 

Wir fragen jchließlich, ob der Herr Abgeordnete 
N | Dr. von Dzientbowsfi einzig für feine Berjon oder für x (f ae: ve ef eA Aa is 0 To he ! 

“ution der polnijchen Fraktion auf die jchwierige Lage, | bie ganze Fraktion eine mögliche politijche Aftton 
anfündigt? 

jm einer folchen möglichen Aktion follte irgend 
ein Brogramnt jteden. Neue Programme aber jollte 
nicht ein einziger Abgeordneter anfündigen, fondern fie 
jollten im Einvernehmen mit der ganzen Fraktion 
angefündigt werden. 

Wir find der Anficht, dak die Fraktion von einer 
möglichen Aktion noch nichts weiß und dak die Wus- 
lajjungen des Abgeordneten Dr. von Dgiembowsti 
ausichlieglich der Ausfluj feines perjónlichen Glaubens 
und jeines dutch nichts zu trübenden Optimismus find, 
jobald e8 fich um die Kionjewativen handelt. 
„ Was die Fraktion jelbjt betrifft, jo jind wir der 
Überzeugung, daß fie es fic) wońl überlegen wird, ehe 
jie zu einer Aktion fchreiten wird, die fich auf den Glauben 
an die Stomjerwativen ftligt; Denn Ddiefe ftreden uns 
bisher nicht nur nicht die Hand entgegen, jondern fie 
verleugnen durch ihre Blatter im Gegenteil jede Ge- 

| meinjchaft mit uns. 

jie werden ihn, wie fie in ihren Blättern offer | 
öugeben, auch nicht ändern. 

Welches Ergebnis wird fomit die angeblich politijche | 
ft; sę ć ŻAKA. A 
Aktion der Srattion haben, wenn die Fraktion fie auf 
tehnten follte ? Einzig das, dag wir uns den Slonjer | 

ft a EL SC h Aktion werden wir einzig Die Genugtuung haben, daß 
Manche Abgeordnete in einem furzen Glanze der Be 

vativen dienftbar erweilen, und für dieje angekündigte | 

Tähigung zu diplomatischen Verhandlungen exitrahlen | 
werden, Es wird das jonrit der trügerische Schein einer 

mr unsre na 

Aus Wr. 254 des Dziennik Poznański (Rofen) 

vom 6. November 1909: 

Bor einiger Zeit erjchier m einem der polnischen 
Bolfshlätter eine überaus unfinnige Norrejpondeng aus 
Pojen, deren Berfajjer u. a. behauptete, in der Wohnung 
eines hohen firehlichen Wirdenträgers auf der jogenannten 
Dontinjel bejtinmte ein Kreis von Perjonen die Slan- 
Didaturen der Abgeordneten, erteile der polnischen 
Srattion Weijungen und leite überhaupt die gejantte 
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polnijche Politif. Natürlich Hielten wir e8 nicht fiir 
angebracht, uns in eine Widerlegung des jeder Grund- 
lage entbehrenden Gejchwäßes eingulajfen. Es ift doch | 
allgemein befannt, daß der hochwürdigite Herr Bijchof | 
Lifowsfi (er joll nämlich jener hohe firchliche Wiirden- 
träger jein), von den Angelegenheiten feines Amts 
in Anfpruch genonmten, e3 jorglich vermeidet, fich in die 
Politif zu mijchen, natürlich foweit nicht firehliches 
Gebiet in Frage fommt. 

des Abgeordneten ijt es, die Wähler über Die Seg 
wartige politische Lage aufzuflären. Der srorre{ponden 

deutet durch Musrufungszeichen an, er glaube meint 

Bericht bezüglich der Bewegung unter den peutfdyer 
Anfiedlern nicht. Er hat offenbar weder die Broa 
Franz b. Moramsfis, noch die Berichte über Die N 
fiedlerwerjanmiungen gelejen. Cr glaubt wohl Dei 

D , 4 . Ben! TL 

| Regierungsparteilern, daß das Werf der ftaatiae 
Gegenwärtig hat fich jedoch | 

die Lage infofern geändert, als die hafatiftiichen Blatter | 
die Yujchrift eifrig aufgegriffen haben und daraus die 
entjprechenden Schlüfje ziehen, indem fie die darin 
enthaltenen Angaben für wahr anjehen. Go jchreiht 
die Tägliche Rundfchau, die angeblich von Staijer Wilhelm 

Anfiedlung günftige Ergebnijfe gezeitigt habe. „łach 
meiner Überzeugung ijt die Bewegung der Anfiediet, 
welche bie allgemeine Gnteignung, weitere Bodenauf 
teilung, die Vergrößerung ihrer Anmwejen bei völligel 

ty -4 m Py Mr . R Live 

| Bejeitigung de3 Großgrundbeiiges fordern, eine nart 

gelejen wird, nach Sfizzierung der erwähnten Zufchrift, | 
was folgt: „Dieje Ausführungen werfen auf die Tätig- 
feit des Berwalters der Diózeje Pojen ein interejjante3 
Licht, und fie bejigen mit Rückficht auf die Bejebung 
des erzbijchóflichen Thrones jpezielle Bedeutung.” 

Gemiß, eS ijt nicht alles, was die Hafatijften von 
uns jchreiben, allzu tragifch zu nehmen. Andererfeits 
erachten wir e3 aber weder für erforderlich, noch fir 
angebracht, ihnen Material zu Angriffen zu liefern, | 
und noch dazu mit Hilfe ganz falfcher Enthülfungen. 

Aus Nr. 255 des Goniec Wielkopolski (Pofen) 

vont 7. November 1909: 

Wafer anf die Mühle des Hafatismus, 

Der Kurjer Watrjzawsfi hat einen Artifel eines 
Bojener Korrejpondenten gebracht, in welchem bemerft 
mirb, das adlige Stajino (in Pojen) habe gegenwärtig 

| Die Hafatiften fühlen es 

eine Agitation für Berjófnungzpolitif entfaltet; es | 
jet jebt mit einem Verjöhnungsprogramm: hervor- 
getreten, und der Abgeordnete Dr. b. Dziembotwsfi 
habe die Aufgabe übernommen, diefe Bolitif breiteren 
streifen im 
empfehlen. 
wir von vornherein, dak diefer ganze Artikel auf voll- 
ftandiq falichen Vermutungen beruht. Da wir aber 
die Sache einmal aufklären wollten, wandten wir uns 

der Wtogilnoer PVollsverfammlung zu | 
Da wir die Verhaltnijfe fennen, mußten | Da wir die Berhóltnijje fennen, mußten 

liche Grjcheinung und ein Nefultat der Anfiedfung?“ 

politif. Daß dieje Bewegung für den Staat, UM 
namentlich fiir Dejjen fonjerwatiwe Organtjation ge 
fahrlich ift, Das gejtefen alle deutjchen Blatter zu. Det 
Storrejpondent weiß wohl nicht, dak die Wnfiedler 
jcharenweije die fonjervative Fahne verlajjen und einen 

befonderen Bund unter bem Schuß der Liberalen 

gegründet haben. Dieje Bewegung it Heut nod tonal, 
jie wird weiter gehen, — fie wird nicht bei Bajjermami 

bleiben, jondern muß naturgemäß; zu Bebel gelanqen. 
3, dak die fonjervative partei 

die Politif des Fürften Bülow nicht weiter verfołgem 
fanm, denn fonjt wide fie die Grundlage ihrer Crifteits 
bejeitigen. Der Sorrefpondent des Kurier weiß wohl 
nichts von dem Referat des Prof. Delbriid, welder 
jolchen Eindruck hervorgerufen hat, dof man Hert! 
Wendland Heranzog, damit diejer das bedrohte Deut}d) 
tum und die ftarf ins Wanfen geratene antipolnijche 
Politik vette. Wer fich mit einer öffentlichen Angeleget- 
heit befajjen will, der muß doch wohl die hervorragendjteit 
allgemein befannten Tatjachen kennen. 

Wenn wir uns die Rede des Herm Wendland 

bergegenwärtigen, jo ftimmt jie in einem Punkte mit 

dem Artifel des Surjer völlig überein: panel 
Schreden vor irgendwelcher politijchen Werjtändigung- 
Wie Herr Wendland den deutjchen Michel mit dent 
Gejpenft „Ausgleich“ fchredt, jo jchligt der Ktorrejpon“ 

| dent des Rurjer Alarm und fchrect die pofnijche 

an Herm Dr dv. Dziembowsfi mit der Bitte | 
um Information. 
jtehend : 

„Es it unwahr, daj das adlige Rajino mir den 
Auftrag erteilt hat, mit dent Brojeft irgend einer Politi 
ferborzutreten, denn e3 ijt Tatfache, daß ich dem Kasino 
nicht angehöre, jogar feine Einladung zu den Feftlich- 
feiten angenommen habe, die diejer Verein veranftaltet 
hat. Soviel ich gehört habe, joll das Kafino jchon jeit 

Wir veröffentlichen Diejelbe nach- | 

Bolfsgemeinschaft damit, baj Herr b. Dziemóowsu 
Den Ausgleich wünsche. y 

Es ijt fchließlich Zeit, dak die Volfsgemeinjchall 
politiich zu denfen ferne und fich nicht dure abge 
Drofehene Phrajen betören lafje. Man fann Kinder 
mit dem Schornteinfeger jchreden, aber man Dat 

IV a : : : <r m JACY U 
| emite Bürger nicht ewig mit dem Gejpenite „Nusgleid) 

langer Beit den Schlaf des Gerechten jchlafen, den | 
weder Die Finangrefornt, noch der Rücktritt des Füriten | 
Bülow geitört bat. C3 gehört wirklich eine iippige 
Phantafie fowie völlige Unkenntnis unjerer Verhaltnijje 
dazu, um die Tätigfeit des jchlafenden Mafinos zu 
jebiloern und mit Diejer Aktion meine Berjon gu ver 
binden, obwohl ich weder zu den Mitgliedern, noch zu 
den Anhängern diejer Organijation gehöre. 
tifel des Kurjer Warjzawsfi ijt wahrhaft moderniftisch. 
E83 Handelt fich nicht unt die Wahrheit der Tatjachen, — 
das it für gemilfe Sorrejpondenten etwas Gleich- 
gültiges; — nur biel Phantafie, nur dak Senjation 
hervorgerufen wird, — das ijt bie Hauptjache. Ein 
Märchen wird erzählt, — aber elt interefjantes, — | 
Berichtigungen werden nicht gebracht, und jo erfahren 
die Lefer nie, daß der Artikel fich nicht auf Tatjachen, 
jondern auf üppige Vhantafie ftüßt. 

jr Mogilno habe ich den parlamentariichen Rechen- 
ichaftshericht erjtattet, und ich hatte feinesfalls die 
YDbficht, eine beftimmte Politif zu empfehlen. Pflicht 

Der Ars | 

jchredfen. Wer das tut, der fett fich der Lächerlichfeit 
aus, und fann nicht den Anfpruch darauf erhebei, 
baj man mit ihm ernjtbajt distutiere. 

Qn der Mogilnoer Verfammlung habe ich betont, 
e3 eröffneten fich für die Fraktion gemichtige Ausfichten 
auf erfolgreiche Verteidigung unferer Nationalität durch 
eine emnjt und würdig durchgeführte politische Aftion. 

jc erflirte den Unterjchied ziwiichen wirfjamer Ber 
tedigung unjerer Gerechtiame und politischer Mani- 

jejtation. Gin Politifer muß zu beurteilen willen, 
welcher Weg im gegebenen Moment einzufchlagen it 

JĄ hatte feinen Ausgleich im Sinne, fonder eure 
auf wirfjame Verteidigung unferer bedrohten ratio” 
nalen Spntereffen gerichtete Aktion. Eine. zwanzig“ 
jährige Abgeordnetentätigfeit in Berlin Hat mich ge 
lehrt, daß die heite Rede eines polnischen Abgeoroneten 

feinen Einfluß hat auf den Gang der politijchen YE 
gelegenheiten, daß fie unfer Bolf nicht verteidigt. Diele 
Überzeugung folfte allgemein fein. Ein Abgeordnetet, 
welder wirflich in Berlin jpricht, hat das Recht auf die 
Bezeichnung „tiichtiger Redner”, nicht aber auf den 
Titel „Verteidiger unjeres Volkes“. 

Die PVolfsgemeinfchaft hat darum das Recht, 
von den Abgeordneten nicht nur Reden, jondem WIE 
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lithe Nortois: x 
RA Sertedigutg sit verlangen. Eine jolche Forderung 

¢ lh mehr gerechtfertigt, als unfere Exijteng eine 

Mcte yt. Die antipolnijehen Gejege lajten auf unjerer 
e Br eg 7 ; file. 3 
völferung,. und jie. muj die Bejeitigung derjelben | 

Oder. 
io y ’ . ’ 

NU ztveifle daran, daß irgend jemand mit Der | 

Inne eätigen Lage zufrieden it. 
Ę unter, befto befier” fam ein erhibter Verfanmlungs- 
bea äußern, 

BT Kł jeglimne, wir fordern, daß es bejjer werde.” 

„een Weg muß eine nationale und volfstümliche 
Bolitif gehen. 

Fr R M u ei a Ę May. 

Wer ich die Wähler auf die allgemeine politijche 

Die Ansicht „Se | 

— unjer Volk dagegen ruft uns zu: | 

um dem gegenwärtigen Chaos ein Ende zu machen. 

Wenn aber eine folche Inititution auf geeigneten Grund» 

lagen stehen wird, jo fam die Freude der Deutjchen 

iiber die Schaffung eines polnischen Nationalrats 
verfrüht jein. 

Aus Nr. 257 des Dziennik Poznański (Bojer) 

pont 10. November 1909: 

Der Borjtand des Volfsbiblivthefenvereins 

| hat fich in folgender Weije fonitituiert. 

Tage aufmerkfam gemacht habe, jo habe ich das ziel | 

yerdufit getan. Während der langen Jahre des Negi- 
ent3 Hohenlohe und Billow hat die Fraktion an feine 

Jar H R ŚKC j MR a 
Parlamentarische Aktion denfen fünnen. Eine ges | 

Itoffene Mehrheit von Parteien forderte bie antipol- 
che Politif. Angefichts deifen mußte jich die Tätig- 
Cit der Fraktion auf die Heworhebung unjeres Stand 

Punftes beichränfen ohne Ausfichten, ohne Hoffnung 

Auf Erfolg. Gegenwärtig ändern jich die Berhóltnifje, 
ud damit ermóchit die ‚Möglichfeit” emer 
Parlamentariichen Aktion. 

68 it von feinem Ausgleich die Rede, einen jolchen 
ee ich für ausgejchofjen, aber es heiteht die Möglich- | 

‘ | Neyman, und fermer wurden folgende nicht zum Bor 
it einer parlanentariichen Aktion zweds Bekämpfung 

des Hafatismus und zweds Einleitung einer Politik | 
der Verteidigung der nationalen und, Volfsrechte. 

Diefe Verteidiqung jollte unjer Ziel bilden, welchem 

die Fraktion zuzuftreben hätte, darum bat und bitte ich 

die polnische Wolfsgemeinschaft, ich zu einigen, Die 

polnijche Fraktion folidarije zu unterftügen ohne um- 

Notigen vorzeitigen SMritizismus. 
( ot es für einen polnijchen Ybgeordneten und 

Patrioten nicht unangenehm, wenn ex hervorheben 

muj, bag der Artifel des Kurjer int Endergebnis mit 
Dem Refultat der Anjchauungen des Hafatijtenfithrers | 
Herm Wendland iibereinftinemt ?! 

Wenn wir den Wegen des Sturjer-ftorrejpon- 
denten folgten, dejjen Slugerung das Pojener Tageblatt 

emjig notiert hat, fo witrden wir unbewußt und jontit 
gedanfenlos eine Politif betreiben, die mit den Zielen 
des Hafatismus übereinjtinmt. 

Davor bewahre uns der liebe Gott! 

Aus Nr. 257 des Dziennik Poznański (Bojen) 

pont 10. November 1909: 

|. Bu den Ausführungen des Profejjors Bernhard 

im Tag über das Thema „Die polnifche Regierung 
m Preußen” bemerft der Dziennif: 

„. . „68 ftedt in diefen Ausführungen zweifellos 
em Körnchen Wahrheit, aber nur ein Körnchen neben | 
einer Menge Übertreibung und abfichtlicher oder bewußt | 

Jalicher Beleuchtung der Tatjachen. So jündigt Pro- 

Fefjor Bernhard mwahrjcheinlich durch bewußten Opti- 
imismuś, wenn er bon Der angeblichen Allgewalt der 

heutigen Diftatoren und der ebenmäßigen Entwidelung 

\pricht, welche unter ihrer Leitung das polnijche Element | 
ttummt. Leider bemerken mir jehr wenig Spuren von 

diejer Ebenmäßigteit, und unjere gegenwärtigen inneren 

Berhältniffe beginnen bereits den Eindrud eines tanıpfes 
Miler cans Art zę. Alter gegen Alle zu machen. Aus diejent Grunde ver | 
dient unjere3 Erachtens der Gedante Beachtung, irgend 

eme ich allgemeiner Autorität erfreuende Ynjtanz zu 

Ihaffen, welche unjer nationales Leben zu regeln und | 
| einer umfangreichen Fachfenntnis der Direktion wid m eine gleichmäßige Nichtung zu geben hätte. Na- 

türlich Schließen wir nicht Die Augen bezüglich Der Schmwie- | 

tigfeit diefer Aufgabe. Etwas muß jedoch gejchehen, 

Zum Vorfigenden wurde Herr KL. von Gczaniecfi 
gewählt, zum ftellvertretenden Borjigenden der Pfarrer 

Rochalsti aus’ Montjchnif, zum Schabmeilter Herr 

Dr. Kapuseinsfi, zum ‚Schriftführer Herr Dr. Celi- 

chowsfi, zum Bibliothefar Herr Dr. Michalsti. Alle 

wurden bon neuem gewählt. Femer gehören dem 

Vorftande an die Herren B. von Chrzanomsfi, Pfarrer 

| vom Koscielsfi, Dr. vow Dembinsfi, von Niegolewsti- 

Niegolewo, St. Ghocijzewsti, Dr. Meigner und Gent 
licher Lifiecki-Oftromwo. 65 wurde eine Kruitif-tommilfion 

gewählt, die fich zujamnienjegt aus der Herren Dr. Wie 

chalsfi, Borfibender, Bernhard von Chrzanowski, 
Dr. Meiner, Pfarrer von ościelsfi, K. von Sczaniech, 

itand gehörende Herren zu RKommiijfionsmitgliederit 

gewählt: Pfarrer Ofoniewsfi-Bnin, Dr. Xaver von 

Zafızemwsfi und Fraulein Gofolnicfa. Die Stuitif- 

Kommillion ijt um vier Perjonen verftarft morden. 

| Außerdem wählte man eine neue Vortrags-Kommiffion, 
welcher angehören die Herren B. von Chrzanomwstfi, 

Dr. Meigner und St. Chociizemsft. 

Aus Nr. 256 des Dziennik Poznański (Pojen) 

pont 9. Noventber 1909: 

Eine nene Bank. 

Aus der Stadt wird uns mitgeteilt: 
Jn diefen Tagen ift ein neues Banfinititut unter 

der Firma „Brzesti & Zalusti, Kommtanditgejellichaft” 

in das Handelsregiiter eingetragen worden. Die Griin= 

dung der neuen Bank ijt umfo freudiger zu begrüßen, 

als die Banfbranche infolge Kapitalmangels zu wenig 

durch uns auśgeniigt worden ijt. Cin Vergleich der 

Anzahl der deutjchen Banten mit der Anzahl der pole 

nischen Banten fällt zu unjeren Unaunften aus. Wenn 

man die Gntwidelung anderer Zweige unjereś Handels 

und die Gntwidelung deż Gewerbes berüchichtigt, 

muß e8 gemilfermaßen verwundert, daß die Ent 

wicelung des Banfweiens jo bedeutend Hinter dem 

allgememen Fortjchritt zuriicgeblieben ijt. Darin liegt 

auch einigermaßen der Grund, warum noch jo viele 

unjerer Kaufleute, Gewerbetreibenden und Grund- 

bejiger fich der deutjchen Banken bedienen. 

Für Das neue Gnijtitut find von vornherein alle 

Bedingungen für eine jehr günftige Entwidelung ge- 

geben: ein anjehnliches Kapital und erjttlajfige Facdı- 

fräfte; die Anteilnehmer find nämlich fehr vermögende 

Beliger aus der Stadt und vom Lande und in Det 

Leitung Leute, die eine langjährige Schule in Berliner 

Banken hinter fich haben und die durch langjährige 

Tätigkeit in Bojer fich das Anjehen als jehr tüchtige 

Fachleute erworben haben. 

Eine jo günftige Vereinigung von Stapital mit 

ohne Zweifel vorzügliche Früchte für das Jnititut 

jowogi wie auch für die Allgemeinheit tragen. 
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Die Tätigkeit der Bank, welche für ein breites 
Gebiet zugejchnitten ijt, begirmt mit dent 1. Januar 1910; 
zu ihrem Bereich werden gehören: die Annahme von 
Depofiten, die Eröffnung von laufenden und Sched- 
fonten, die Disfontierung bon Wechjelm, die Bermittelung 
bei Einfauf und WBerfauj von Wertpapieren, die Ge- 
währung von Darlehen auf Lombard und Hypotheken, 
Hppothefenrequlierungen jowie alle übrigen in das 

Bartkgejchäft Schlagenden Gejchäfte. 

Aus Nr. 254 des Oredownik (Pojen) 

vom 6. November 1909: 

Eine nene polnische Banf in Pojen. 

Der Gedanfe, eine Banf ober Darlehnsfajje in 
Wilda, dem früheren Vorort Pojens zu gründen, war 
bon einen Kreije dortiger Bürger aufgeworfen worden, 
und er wurde in der geitern abend im Gollanfchen Saal 
in Unterwilda jpeziell zu diejent Zwede emberujenen 
fonjtituierenden Berjammlung in die Tat umgejebt. 

Zu obiger Berfammlung, an welcher als Vertreter 
De$ Kuratoriums der Erwerbsgenojjenjchaften der Stifts 
Domherr damsfi teilnahm, fanden fich etwa 40 Bürger 
überwiegend aus Wilda ein. Eröffnet wurde die Ver- 
jammiung vom Bropft der örtlichen Barochie, Ktoftenckt, 
der die Leitung dem Dombherin Adamsfi übertrug. Die 
Schriftführergefchäfte übernahm Herr Nutfomsfi aus 
Wilda. 

Nach Erledigung der einleitenden Formlichfeiten 
jtellte der Domberr Ydamsfi kurz, aber treffend den 
Bwee und die Aufgabe der Darlehnsgenofienfchaften 
Dar, und er legte im allgemeinen Zügen eine Sfizze 
der SGagungen vor, welche Die neue Genofjenschaft 
verpflichten jollen. Dann jchritt man zur Konftituierung 
Des Boritandes und des Aufjichtsrats. Der Borjtand 
jest jich zufammen aus den Herren Job. Slominsfi, 
Do}. Staminsfi und Lorenz Stayjer. m den Auffichtsvat 
wurden gewählt die Herren Bropit Stoftencfi, Dr. Smo- 
{insfi, Roman Sworowsfi, Andr. Palacz, Mich. Nute 
fowsfi, Mich. Baierlein, Dr. Wenzel Swinarsfi, Stefan 
Dobrowolsfi und Leon Kromolsfi, zujammen 9 Mit- 
alieder auf 3 Yabhre. 

Gleich nach der VBerfanmlung traten 30 Perfonei 
der neuen G©enojjenjchajt bei. jedes Mitglied zahlt 3 M 
Eintrittsged und auf den Anteil 5 M jährlich bis zur 
Grreichung der Summe bon 150 6, worauf, wie das 
in den Genofjenjchaften Brauch ift, die weiteren jähr- 
lichen Anteile die Zinjen deden werden. Der volle 
Anteil wurde auf 500 „46 normiert. 

Die neuentjtandene Genofjenjchaft wird unter der 
Birma „Datlegnsfajje in Polen” eingetragen werden. 

Als amtliches Organ wurde der Orendownif, als 
eines der in Wilda am meijten gelejenen Blätter, gewählt; 
doch follen die Bekanntmachungen der Genoijenjchaft 
auch in anderen hiefigen Blättern veröffentlicht werden. 
Die Summe der Depojiten der neuen Genojjenjchaft 
wurde auf 300 000 M6 feitgejeßt. Das Höchite Darlehen, 
welches der Borjtand gewähren fann, wurde auf 10000 „4 
normiett. 

Nachdem die Mitglieder das Protofoll und die 
Sabungen unterjchrieben hatten, jchlog der Vorfikende 
die Berfammtlung mit dem Wunfche, dak die Genofjen- 
ihaft jich recht günftig entwideln möge. Mit einem 
dreifachen Hoch zu Ehren des Vertreters de3 Kuratoriums, | 
deg Domherm Wdamsfi, wurde die Verfammkung, die 
von 8—10 Uhr gedauert hatte, gejchlojjen. 

Aus Ne. 253 des Dziennik Poznański (Pofen) 

vom 5. November 1909: 

Zum Schue des Vereins der Freunde der 
MWiflenfchaften in Pofen. 

Ju manchen polnischen Blättern zeigten jich Artikel, 
deren ungenannte Autoren dem gegenwärtigen Bor 

ftande des Vereins der Freunde der Wijjenichaften W 
Pojen Mangel an Claftizität, mangelndes Verjtänditt 

für die neueren Strömungen im Leben, in der Qiteratur 

und in der Kunft, ja jogar die Unjdbigfeit, den Beret 
auf der gleichen wiljenjchaftlichen Höhe zu erhalten, 
auf welche ihn die früheren Vorfigenden ‚erhoben aden, 
zum Vorwurf machen. 

Angefichts folcher Vorwürfe fühle ich mich VEF 
pilichtet, auf eine unparteiifche und fachliche Art und 
Weije die Tatjachen anzuführen, auf Grund welcher 
fich jeder leicht überzeugen fann, wie Die Tätigfeit 
Diefer unjeren höchiten wiljenfchaflichen Jnjtitution 
in Großpolen bejchaffen ijt und welche Berdienite un 

fie diejenigen fich ewworben haben, welche an ihrer 
Spike ftehen, insbefondere aber unjer Vorfigendet, 
der Hochmürdigfte Bischof Dr. Eduard Lifowsfi. Nämlid: 

1. Der gegenwärtige VBorjtand hat, hauptjächfic) 
bei den ländlichen Bejigent, die immer bereit find GU 
geben, mit großer Mühe (denn man mußte von po] 
zu Hof fahren) aniebnliche Fonds zu Gunften des 
Bereins gejamnielt. 

2. Der derzeitige PVorftand erweiterte prächtig 
das Mufeumsgebäude durch den Ankauf eines angie 

zenden Haufes und durch den Bau einer neuen Front 
und zweier Flügel fowie durch den Umbau eines alten 

slügels. Diejer Bau, der nach dem Entwurf des Archi 
teften Herm Roger Slawsti ausgeführt wurde, ijt jo [chór 
ausgefallen, daf; der Oberbiirgermeijter von Poet, 
Herr Dr. Wilms, in der Penarfigung der Stadtverot 
netenverjammlung erflart hat, unjer Mufeumsgehäude 

jet eine wirkliche Zierde der Stadt. 

3. Der derzeitige Vorjtand hat die Sanrmlungen 
bedeutend vermehrt und geordnet, was man haupt 
jachlich dem Konjewator, Herm Dr. Boleślauś Erzepft, 
verdanft, der im Einverftandnis mit dem Borfigenden 
und mit der ganzen Worjtandfchajt, ogne Mühe und 

Arbeit zu jepeuen, die einzelnen Seftionen, die Bibliothek, 
zu der etwa 8000 Nunmern zugefommen find, DIE 
archäologische Sektion und die Genraldegalerie (Milos- 
lawer Sammlung, enthaltend die pofnifchen Bilder 
von Baron Eduard Raftawiecti, Sammlung der Familie 
Cieciersfi u. a. mt.) jo eingerichtet hat, dag die Anthro . 
pologen aus ganz Deutjchland, die gelegentlich ihres 
diesjährigen Kongrejjes in Wojen unjer Mufeunt be 
juchten, jowohl über den ungeheuren Umfang und dei 

Wert der Sammlungen als auch iiber den Fleif und Die 
Gejchielichfcit derjenigen, die die Sammlungen im jo 
vorteilhafter Weife angelegt hatten, ihre Hóchjte Ylı- 
erfennung ausgedrüdt haben. „Die archäologijchen 
Sanımlungen im Nielzynstijchen Mufeun, — fo jehreibt 
im Warjchauer Glos, Nr. 283, der Stongregteilnefniet 
Dr. Eduard Loth, Dozent an der Heidelberger Univer 
jität — die den deutjchen Mitgliedern des archäologischen 
Kongrejjes demonitriert worden find, riefen aufrichtige 
Verwunderung hewor. Die Bejucher waren erjtaunt, 
als man ihnen jagte, dag das alles von polnischen Händen, 
aus eigener nitiative und aus eigenen Fonds, ohne 
Hilfe des Staates, gefammelt worden fei. Das Miel- 
zunsfiiche Młujeum hat aber auch dreimal foviel aus“ 
gejtellt, wie das vont preufijchen Staate untexjtübte 
Hriedrich-Wilhelm-Mujeum. So manchem haben ic) 
die Augen geöffnet, [o manchem hat fich die jprichmört- 
liche polnijche Liederlichfeit in einem anderen Lichte 
gezeigt.“ 
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. 4. Der gegenwärtige Borjtanb hat Bauptjachlich | 
auf Betreie ANA z ret ę; szej m des Juftizrats Herm Johann von Gleboch 

igentum deg Vereins, das bisher in der Luft hing, 
d Ä ŻĘ 
AU Erlangung der Korporationsrechte für den Verein | 
"Hergefteiit, was nicht wenig Mühe gefojtet hat. 

5. Der gegenwärtige Vorftand gibt 
ma $ 

nia, Vereins heraus, deren  wijjenichajtlicher Wert 
Ht geringer ijt als der der früheren Jabroticher. 

s regel= | 
31Q, Was früher nicht der Fall war, Jahrbücher | 

zum bdrut gelangen. Bon den früheren wiljen- 
ichaftlichen Wroeiten von Mitgliedern biejer Geftion 
heben wir zwei bedeutende Werfe des gegenmärtigen 

Vereinsvorfigenden, Bichofj Dr. Eduard Lilomsfi, 
hervor, nämlich: Die Gejchichte der Union der rujfijchen 
Kirche und die Union von Brzese. 

11. Unter dem gegenwärtigen Vorjtand ijt das 
Monumentalmerf eines jener Mitglieder, des zu vor 
zeitig verblichenen Prälaten Dr. Warminzfi, „Andrzej 

Gi 6. Der gegenwartige Borjtand hat fich mit der | 
Mrichtung einer Ausstellung von ländlichen Trachten, | 
ie allmähtich fich verlieren, vefaßt und in diejem Sinne | 

Ait die Gejamtheit einen Aufruf erlajjen, welcher, wie e3 
tn RB. durch Gräfin Gzemóet aus „Siemianie und 
5 OTAU Doftor Niegolewsta aus Bojen geitifteten 
template bemeifen, gewijjen Anklang fand. 

„ 1. Unter dent gegenwärtigen Worjtano ijt eine 
ritiich-volfsmirtichaftliche Sektion neu erftanden, die 
unter dem Boujigenden Pralaten Peter Wawrzyniał 
ich energijch betätigt und immer mehr Ledenstraft 
zeigt. 

8. Unter dem gegenwärtigen Botjtand, und zwar 
unter der Leitung des vorigen Vorfigenden Hern 

Samuel und Jan GSeflucyan” zur Ausgabe gelangt, 
ein Werk, welches in Krafau mit dem erjten Wettbeiverbs- 
preis gefrönt worden ift, obgleich um ihn unfere be- 

deutendften Gelehrten gleichzeitig mit dem Geijtlichen 
Warminsfi wetteiferten. 

Das ijt das wahre Bild der Tätigfeit des Vereins 
| der Freunde der Wiljenfchaft in Pofen. 

Dr. Hetiodor von Siwiencich und Tes gegenwärtigen | 

Sorfigenden Herm Rat Dr. Franz von Chlapowśfi 
entwickelte die ärztliche Geftion eine erjtaunliche Tätig- 
eit. Die durch ihn herausgegebenen „ärztlichen Mit- 
teilungen“, welche durch Herin Dr. Lazarewiez nad) | 

„ice der Hóchjten medizinischen Autoritäten vor 
tefflich vedigiert und welche fait ausjchließlich durch 
Arbeiten qroppolnijcher Slrzte unterftiigt werden, haben 
einen hohen wijjenichaftlichen Wert. Die Abhandlungen | 
beh einzelnen Mitglieder diejer Seftion nehmen die 
edeutendjter deutichen Fachzeitfchriften auf. Dank 

der Freigebigfeit des Herm Dr. Heliodor Gwiencicfi | 

bat ich bieje Sektion einen prächtigen Sigungsjaal 
Eingerichtet, in dem regelmäßig alle 14 Tage lebhafte 
eqammiungen der rzte stattfinden. Dadurch, 

AB die Pojener Ślezte in wiljenichaftlichen Angelegen- 
heiten bejtindig Fühlung mit einander haben, hat jich | 
unter ihnen eiit jo jympatbijcheż follegiales Verhältnis 
derauśgebilhet, wie eg fich jeiner faum eine andere 

bolnijche Stadt rithmen fam. 
_ 9 Unter dem gegenmärtigen Borjtant areitet 

eiftig die Abteilung der Naturforscher und der Techniker 
unter dem Vorjibenden Herve Rat Dr. Franz bon 

Ghlapowsfi, der fic) um die naturwiljenjchaftlichen 
Sammlungen unjereś Vereins, insbejondere um ihre 
Sergrößerung und um das Ordnew derjelben uner- 

Meflich verdient gemacht hat, und wenn die Abteilung 
feine bedeutenderen Werke herausgibt, jo tt daran der 
Mangel an hervorvagenderen Kräften jchuld, die im 
umerer Lage jehwer zu haben jind. 

63 ijt wahr, daß e3 ihm am junfelnden literarijchen 

Berójfentlichungen gebricht, die auf eine breitere Offent- 
lichfeit einwirfen formten; nicht laut ijt unjere Ylrseit, 
aber gediegen, und ihre Früchte find reif. 

Diejenigen jehlieplich, die dem Borjtande zum Bow 
wurf machen, er trete nicht genügend aus fich heraus, 
beriidfichtigen nicht die jchwierige Lage, in der fich der 

Verein gegenüber der Regierung befindet. Mit der 
Politif will und fann man fich nicht befajjen. 

Dr. Stanislaus ft atwowsfi. 

Aus Nr. 11 des Poradnik dla Spółek (Pojen) 

vom 1. November 1909: 

Befanntmachung. 

Einige Genofjenjchaften beflagen jich darüber, 
dak die Berwaltungssehirden (Landräte, Stommijjate, 
Bürgermeifter) von Mitgliedern der Genofjenjchaften, 
die für Ymter gewählt wurden, welche der vegierungs- 
jeitlichen Beitätigung bedürfen, den Austritt aus den 
Genojjenichajten verlangen oder daß fie die Bejtótiguną 
bon dem Wustritte aus den Genofjenjchaften abhängig 

‚machen. 
Um fejtzuftellen, ob diejes unguldfjige Verfahren 

der Behörden ein auśrafmswetjeś oder ein allgemeines 

ijt, werden die Genojjenjchajten gedeten, ähnliche 
Fälle unter Beinahme von jchriftlichen Beweijen zur 

| Kenntnis deg Unterzeichneten zu bringen. 

10. Unter dem gegenwärtigen Borjtand zeigt die | 
bijtorijch-literarijche Sektion, in welcher jich früher die 

wijjenjchajtliche Tätigkeit der ganzen Gefamt-| 
he it unjerer Vereinsmitalieder fonzentriert fat, aller- 
dings am wenigiter Leben, das fommt jedoch daher, 
dag erjtens viele Mitglieder zu der juritiich-volfswirt- 
Ihaftlichen Sektion übergetreten find, zweitens, weil 
mit Rückficht auf die ungiinitigen Zuftände, unter welchen 
wir leben, bei uns Leute fehlen, die jich ausichlieglich | 
den wijjenjchaftlichen Berufen als Brofejjoren, Bibliothe- 

fare, Archivare ujw. widmen würden und drittens, weil 

die zur Kritik überaus eifrige jüngere Jntelligenz, welche 

ur ihr erfolgreich arbeiten fünnte, aus uns unverjtänd- 
lider Gründen an den Sibungen nicht teilnimmt. 
det Vorfigende, Herr Boleslaus Erzepfi, gibt jich jedoch 
alle erdenfliche Mühe, damit die Sektion ihren m 
forderungen entipreche; im diejer Geftion jind Nite 

glieder, größtenteils Geijtliche, die wertvolle Vorträge | 
Referenten de Dziennif Nujawsfi mt. halten, die jodanın in den Jahrbiichen des Vereins 

Aus Nr. 256 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vem 9. November 1909: 

Offener Brief an den Verein der 
Sournaliften und Literaten. 

Der Dziennić tujawsfi, der Lech und der Dziennif 
| Bydqosti brachten die gleichlautende Mitteilung, ich 
hätte der Prejje nicht erlaubt, bei der Verfammlung 
des landwirtichaftlichen Vereins von Mtogilmo an- 
wejend zu jein, und zwar: 

„mit Rücficht auf das offenfive Verhalten der Prejje 

und insbejondere der Volfspreife gegenüber meinem 

Bruder, dem Abgeordneten Herm Sigismund 
vb. Dziembowsfi. 

Dieje Nachricht entipricht nicht der Wirklichkeit 

und ijt erfunden, denn ich habe mich weder offiziell och 

privatim und weder emem Prefiereferenten noch einen 

Vereinsmitglied gegenüber in einer ähnlichen Weile 
geäußert. 

dur näheren Aufklärung führe ich einen aus 

führlichen Überblid über eine Unterredung mit dem 
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Schon im Maid. F. vor der Generalwerfammlung | 
des fandtwirtjchaftlichen Vereins ftellte jich mir ein Herr, 
auf dejje Namen ich mich nicht mehr bejinnen, als 
Berichterjtatter des Dziennif Sujawsfi vor, mit der 
Bitte, am der Generalverfammlung teilnehmen zu | 
dürfen. Sch erwiderte diejem Hern, daß ich leider 
gezwungen jet, ihm eine abweijende Antwort zu geben, | 
weil ich al8 Borjigender unter Berüdjichtigung Der 
Borjchrijten des WBereinsgejeżeś gewijje Einjchrän- 

Verjamimlungen beachten miijje, um nicht allein dem 
Zweigverein, jondern auch dem Yentralverein den 
Charakter einer gejchloffenen Gejelljchajt zu wahren. 

Nach Berjtindigung mit den anderen Direftions- 
mitgliederr jtellte ich nach jtattgefundener Verfammlung 
Diejent Herun unjer offizielles Berjammlungsprotofoll 
zur Verfügung, um ihm zu ermöglichen, darüber in 
jenem Blatte zu berichten. Wie ich jpóter von unjerem 
Bereingmitgliedern erfuhr, war der erjchierrene Bericht 
vollfommen ungenau; jowohl Namen vor PBerjonen 
als auch der Gegenstand des Disfujjionen waren ver- 
taujcht. 

Vor der Generalverjammiung am 3. d. Mt. verlangte 
derjelbe Herr von mir die Erlaubnis, an der General 
verjanunlung teilnehmen zu dürfen. Gch bemerfe hier 
nebenbei, Dak außer diejem Herm ein anderer Brejje- 

Aus Nr. 252 des Lech (Gnefen) 

pom 5. Movember 1909: 

Boyfott der Prejje. 
Unfer Korrefpondent aus Mogilno teilt U 

dag ihm der Borjigende des landwirtjchaftlichen 4 
fiir den Kreis Mogilno, Herr v. Dziembowsfi aus Cope 

nib, den Zutritt zur Generalverfammlung De 
nannten Vereins verwehrt und ausdrücklich erflat 

ng mit, 
Bereś 

| Sinica 52 ape GREC A 2 Nerhalten DEL 
fungen in der Zulaffung von Nichtmitglicder zu den | Habe, daß er es mit Nüchicht auf das Verhalten 

polnijchen Brejje gegenüber fermen Bruder, _ 
Reichstagsabgeordneten Dr. v. Dgienrhowsti, nicht 

gejtatten fünne, den Beratungen beizuwofnen. | 
65 ijt das etwas jo Unerhörtes, dag man fount 

daran glauben fann. Wir find der Meinung, DAB = 
gejamte Brejje ein derartiges Verfahren, das 09%) 
überaus gejahroringend ijt, entiprechend prandmarten 

| wird. Diejes Vorfonrmnis duftet nach der berühmten 
polnischen Händeljucht, die für private Zwecke die höheren 
Zmwede der Allgemeinheit opferte. Herr v. Dyiembonstt 

wollte augenscheinlich nicht daran denfen, daß gerade 

durch die Unterftügung der polnischen Prejje Der land 

witjchajtliche Verein Nuben haben fant und opferte 
| der perjönlichen Rache wegen das Wohl des Verem>. 

vertreter fich im Saale nicht befunden hat, denn alle | 
übrigen anmejenden Perjonen waren mir perjönlich | 
aut befannt. 

Meinerjeits erfolgte eine 
mit dem auśdriidlichen Hinweis auf die gejeßlichen 

Vorjehriften und mit dem Hinzufügen, daß wir, nachdem 
der legte Bericht über unjere VBerfammlung mit den 
tatjachlichen Vorgängen nicht tibereinftimmte, obwohl 
der Berichterjtatter in unjer offizielles Verfammlungs- 
protofoll Einjicht gerommen habe, nicht dazu mit bei- 
tragen fünnten, daß man über unjere Berfammlung 
verzerite Berichte veröffentliche. 

Das war meine ganze Unterredung mit dem Be 
richterjtatter Der Brejje, bei der eine größere Anzahl 
von Bereinśmitgliedern und insbejondere der Schrift- 
führer, Herr b. Chrzanomwsfi aus Gozdawa, zugegen 
waren. 

Angefichts des unerhórten Angriffs auf meine 
$Berjon, der fich auf vollftändig erfundene Angaben 
jtüßt, wende ich mich an die amtliche Organisation unjerer 
PBrefje mit der Bitte, veranlajjen zu wollen, daß die 

abmweijende Antwort | 

Redaftion deg Dziennif Kujawsfi in ihren Blatt für 
Das mir zugefügte Unrecht Abbitte leijte und daß fie 
alles miderrufe, was in dem ganzen Artikel enthalten 
mar; die Redaktion der übrigen Blätter hingegen, die 
nach dem Dziennif Kujawsfi, ohne der Sache auf den 
Grund gegangen zu jein, algo leichtfinnigerweife jene 
Verleumdungen wiederholt haben, sollen viejelden 
widerrufen. 

Wenn das imerhalh 4 Wochen nicht gejchieńt, 
jo werde ich annehmen miijjen, daß fich die genannten 
Redaftionen der Autorität ihrer Organijattonsbehórde 
entziehen, und dann wird mir die Bolfsgenteinichaft 
das echt zuerfennen miijjen, den Weg zu bejchreiten, | e WEJ" 

| der Borfigender und Turntwarte des II. Gateś des den ich für den richtigen halte, um mich von den Ver 
feumbdungen, die gegen meine Perjan gejchleudert 
wurden, zu reinigen. 

3 hat doch wohl jeder das Recht, von einer ehr 
baren polnijchen PBrejje zu verlangen, daß fie ihn nicht 
unjchuldig angreife und insbejondere, daß jie cin zu- 
gefligtes Unrecht wieder gut mache. 

Mit Hochachtung 

Julian bv. Diiembomsfi. 
Gognig, den 7. November 1909. 

— 

Ein folches Verfahren ift durchaus nicht bürgerlich. 
Wir willen es nicht, ob der Herr Abgeoronett 

Dr. b. Dzienrbowsfi jenen Bruder ermächtigt hat, 
eine jo niedrige Nache an dew polnijchen Zeitungen 

zu begehen, die jem Verhalten als Abgeordneter fritt- 

fiert haben, in jedem Falle aber hat man thnt padutch 

einen Bórenbienjt geleitet. 

Aus Nr. 256 des Kurjer Poznański (Bofen) 

pont 9. Noventber 1909: 

Der Verein der Journalijten und Literaten 

hielt geitern jeine gewöhnliche Sigung unter der Leitung 

des ftellvertretenden Borjikenden, Herr St. Chor 
jąewsfi ab. Herr D. ttolifowafi hielt einen interejjanten 

Bortrag über die norwegische Prejje, welche den größten 
Teil ihrer Spalten nicht der politischen Angelegenheiten, 
jondern wijjenjchajt(ichen Mrtifefn opfert. Der Bor 
tragende regt an, darüber nachzudenken, ob auch unjere 
Prefje nicht teilweise in die Fußtapfen der norwegischen 
Prejje treten fónnte. —- Über bieje Frage entjpamt 
jich eine febhafte Disfujjion. Cs wurde alfqentert 
anerkannt, baj unjere Preife den wijjenichajtlichen 
Fragen mehr Beachtung fehenfen müßte; alflerding> 
müßte fie diefelben in einer der Allgenreinheit ver 

jtanolichen Form bringen. Mit diejer Angelegenheit 
wird fich noch der Verein in feiner nächiten Sibung 
befajjen. 

Uber die Zujammenfunft der Delegierten des 
Vournalijtenverbandes in Lemberg referierte Hert 
R. Nzepecki; über die Zufammenkunft zur Slowactt- 
eier referierten tie Herren Lebinzfi und Jaworsfi. 

Nach Anhörung der Berichte des Vorstandes ber 
rührte Herr Powidzii auf Antrag der Zufammenkfunft 

Verbandes der polnischen Sofols in Deutjchland die 
Angelegenheit der Behandlung des Sofolvereing jeitens 
der Norftände des fatholiichen Haufes in Schroda, Bie 
Angelegenheit des Streites des Sofols in Buf mit 

dem Propft Nizinski, überhaupt die Angelegenheit 
der fogenannten fatholiichen Häufer. Nach einer ge 
nauen Stlarlegung Des Gachverhalts durch Her 
R. Nzepechi empfahl der Verein, bieje Sachen dent 
Verbande der Geijtlichen „Unita3” zwecs Information, 
porsehaltlich ihrer weiterex Behandlung in der Prejje 
zu tiberiveijert. 
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5 a Schluß wandte fich der Redakteur der Praca 

Derm Dr, |g 
„ Sztandar” 
u stellen. 

1 

alimir Rafowsti wegen der gegen ihn im 
gemachten Borwürfe bor ein Ehrengericht 

u ; M P 4 
M nahm einen jehr lebhaften Verlauf. 

WITA - Ore ży 7 . 7 . p Aus Nr. 256 des Kurjer Poznański (Bojen) 

vom 9, November 1909: 

Aus der Spfolorganijation. 

Ki „m Sonntag fand in Pojen die Zufammenkunft 
a Senden und Turnwarte und dann der Dele- 
dlerten des IT. Ganes des polnifchen Sofolverbandes 
für Deutjchland ftatt. Es waren vertreten die Vereine 
on But, Jerfig, Pofen, Glowno, Birke, Obornif, Mofchin, 
*paleniga und Dopiewo (der erfte Dorfverein in 
Srofpoten), Reine Deleqierten haben gejandt: Nogajen, 
“Barus, Samter und Schroda. Diejen Vereinen wurde 
CMitimmig ein fcharfer Verweis erteilt. 

Der Gauvorfigende, Kamerad Nzepecti, eröffnete 
um 10 Uhr 30 Minuten die Berjammlung. An die 

erichte des Borjigenden, des Schriftwarts (Sl. Jefionef), 

 Kaffemvarts (T. Ciewigz) und des Turmvarts 
(WB. Mactowiat) jchloj fich eine lebhafte Debatte an, 
Clonders über die Angelegenheit des Sofols in Schroda, 

welcher vom jeiten bejtimmter Faktoren — nicht etwa 
don der preufifchen Polizei, fondern von den Lands- 
leuten — boyfottiert wird, und zwar jo weit, daß man 
te bejondere gymnaftijche Abteilung gegründet und 
dem Verein Die Benugung des Saales im fatholijchen 
mauje verweigert hat, weil er cin politijcher Verein 
a Die Angelegenheit der grundfäglichen Verweigerung 
es 

Déufern befigen, Dejchloj man in der Brejje zum 
eh zu bringen. 3 wurde ein entjprechender 

tppell an den Verein der Jonrnaliften und Literaten 
gerichtet. 

Ju der Distujfion, welche diefen Wunft betraf, | 
beriigrte man ebenfalls die Angelegenheit des Sofols 
in Bue, welchem der dortige Propit Nizinsfi jehr ab- 
geneigt ijt, und mehrere ähnliche Sachen. Weil während 
tejer Diskuffion mehrere scharfe Vorwürfe unter der 

Abrejje unferer Geiftlichfeit gefallen find, bemerkte | 
Namerad T. Powidzfi (Pojener Sofol), daj man 
ähnliche Tatjachen nicht verallgemeinern darf und daß 
Wir eine die Zwecke des Sotol verftehende und eifrig | 
fördernde Getjtlichfeit bejigen. Der Nedner wetjt auf 
die 25 jährige Jubiläumsfeier der Gründung des Sofols 
m Hobhenfalga Hin, während welcher man aus dem 
Munde der Geijtlichen wahre und Heike Slücwünjche 
Dernommen hat. Mit diefen Ausführungen jind Die 
Serjannnelten im ‚allgemeinen einverjtanden. 

„ Aus dem Bericht des Vorjtandes heben wir noch 
bejonders hervor, daß Hoffnung vorhanden tft, daß in 
naher Zukunft im Bereiche des IT. Gaues neue Vereine 
8 Szarnifau, Neuftadt bei Pinne, Pinne, Stenjchewo, 
Schwerjenz und Wronfe gegründet werden. Der Gaus | 
turnwart hebt hervor, dag fich die Zahl der Turnenden 
im Gau nicht aehoben bat, doch find Fortichritte un | 
Turnen jelbjt zu bemerken, auch die Liebe zur Gymmaftif 
wächit jtändig. 

Iheidenden Mitglieder wählte man den Stameraden 
<lichotsfi aus Jerfig zum ftellvertretenden Borjigenden, 
st. dejwnef aus Wojen zum Sehriftwart und Den 
Nameraden Wyjocti zum Turnwart. Die beiden erften 

śtameraden wurden wiedergewählt. 

Rafowśfi, an den Bereimsporitand mit der Bitte, | 

Die Sibung war ziemlich zahlreich befucht gewejen 

des Gaftrechts den politijchen Vereinen gegenüber durch | 
Hattoren, die die entjcheidende Stimme in den fatholijchen | 

An Stelle der aus dem Bezivksvorjtand aus- 

| Nach Erledigung der Kajfenangelegenheiten berie 
man über die Anteilnahme an der nächitjährigen Sofol- 
zujammenfunft in Rrafau und über andere unjere 
Sofolvereine lebhaft berührende Angelegenheiten, wie 
zum Betjpie( über Die Weranftaltung von nationalen 
Feiern ujw. 

Nachmittags um 1 Uhr 30 Minuten fingen Die 
Verhandlungen der Delegierten desjelben Gaues an. 
Zu Delegierten zum Verbandstage wurden gewählt: 
Gzyż aus Buf und Nzepecft aus Pojen und zu deren 
Bertretern Tucholsfi und AByjocti aus „Jerjig und 
Bugzel aus Pojen. 

Den Delegierten zum Verbandstage wurde auf- 
getragen, für die Pflichtreije einer móglichjt großen Zahl 
der Kameraden zur nächitjährigen Zufammenfunft in 
RKrafau energijch einzutreten, weiter für die Anjchaffung 
einer Berbanbśjtandarte zu jtunmen, deren Einweihung 
dann in Krakau erfolgen würde, und fchließlich dafür 

| zu forgen, daß alle Erleichterungen nur den umnie 
‚ Tormierten Teilnehmern der Zufammenkunft gewährt 
werden. Nach Erledigung mehrerer Anträge organi: 
jatorijcher Natur berührte KRamerad Kryg die Ange- 
legenheit eines Kameraden aus Buf, der infolge Der 
Nichtbefriedigung feines perjónlichen Chrgeizes aus 
einem eifrigen Sofolmitglied Mitglied des Schiiken- 
vereins geworden ijt. Dieje Tatjache wurde allgemein 
mit der Bemerfung verurteilt, daß die Sofolvereine 
aus solchen Tatjachen Die entjprechenden Schlüffe 
ziehen miifjen. 

Aus Nr. 255 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 7. November 1909: 

Die Neifener Angelegenheit. 
Aus einer jehr glaubwürdigen Quelle erfahren 

wir, daß die Reijener Angelegenheit fich gegenwärtig 
wie folgt verhält: 

Kraft der Wereinbarung mit dem Grafen Anton 
Wodziefi und Heinrich Potocfi haben der Fisfus und 
der verjtorbene Fürjt Anton Cułfowsśfi einen Familien- 
ichluß beantragt, der das Wtajorat aujlójt und der 
Reijen dem Fiskus als „unbejchränftes” Eigentum 
zumeift. 

Das Oberlandeśgericht Hat, angeblich auf ,,aus- 
drückliche Verfügung des Jujtizminijters* und „ent- 
gegen feiner urjpriinglichen Anficht feine Aufforderung 
an Die unbekannten Agnaten angeordnet und, als 
dennoch Agnaten fich meldeten, Diefe Meldungen, 
anjcheinend als verjpätet, abgewiejen. Darauf hat es 
den Familienjehluk bejtätigt und den Fisfus als Bez 
jiger von Neifen im Grundbuch eintragen lajjen. | 

Die Agnaten Haben jedoch gegen den Fists 
Prozeffe anhängig gemacht, die gegenwärtig noch 
jhweben. 

Soviel wir wijjen, Halt jich der Fisfus bisher 
nicht fiir den jicheren Eigentümer von Neifen, denn er 
Hat den Grafen Wodsicft und Botocki die vereinbarte 
Summe nicht ausgezahlt, wenngleich er ihnen angeblich 
die Binjen von Diejer Summe monatlich zahlt. 

Aus Nr. 256 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 9. November 1909: 

Die Neijener Angelegenheit. 
Bor ungefähr einem Jahre hat der verjtorbene 

Fürjt Anton Sułfowsti im Gejprich mit den Nedaf- 
teuren einiger hiefiger Blatter, welchen er die Reijener 
Angelegenheit vorjtellte, erklärt, daß die Summe, Die 
nach feinen Tode feine Erben für die Verpflichtung auf ihre 



— 1192 — 

Reijener Anrechte erhalten würden, werde zu öffentlichen | lieben Lejern zu plaudern. Ich habe nämlich voll: 
Sweelen bejtimmt werden. Zu einer jolchen Verwendung der 
Summe verpflichteten fic) die Grafen YWobzicti und 
Potock in Gegenwart einiger hervorragender hiefiger | 
Bürger. Selbjtverjtindlich miijjen angefichts dejjen 
auch die Zinjfen der für Neijen verabredeten Summe 
zu Gunften der oder jener unferer Injtitutionen, welche 
öffentlichen Swecfen dienen, verwendet werden. Wenn 
aljo unjere Informationen, Die einer fehr glaub: 
würdigen Quelle entjtammen, auf Wahrheit beruhen, | wie die Breslauer, richteten fic) die Augen fait 
dD. h., wenn der Fiskus den Erben die Rinfen bereits | 
zahlt, jo hätte Dieje oder jene unjerer Jnititutionen | 
eine eutjprechende Unterjtiigung bereits erhalten haben | 
jollen. Ob eg fich aber tatjächlich fo verhält? Wir 
wenden uns in diejer Angelegenheit mit einer Anfrage 
an Die am nächiten interejjierten Perjonen, und gwar 
an die obenbezeichneten beiden Erben. 

Mit bezug auf diefe Auslaffungen des „Dziennił 
Bognansfi” äußert fic) der „Kurjer Boznansti” (Bofen) 
Ju. 256 vom 9. November 1909 wie folgt: 

Von dem Verhalten des Oberlandesgerichts und 
vor allem des Quftizminifters in der Ńeijener Wn- 
gelegenheit haben wir bereits berichtet. 
der genannten Snjtanzen werden |. Zt. in ihrer ge: 
jamten Gejtalt dargeitellt werden und merden ein 
überaus bezeichnendes Licht auf die preugijche Nechts- 
pflege werfen. 

Für die Bolfsgemeinichajt wird zweifellos am 
meijten von Jnterejje fein die Nachricht, daß der 
Famtlienschlug in der Neifener Angelegenheit, welcher 
das Wtajorat aujlójte, Reijen dem Fisfus als unbe- 
Ichränftes Eigentum zuweit. Auf eine von uns erfolgte 
diesbezügliche Anfrage hat die zuftändige Quelle obige 
Mitteilung betätigt. Die Wolfsgemcinichajt fteht aljo 
vor einer neuen Überrajchung. Bisher vertröftete man 
die Bolfsgemeinjchajt darauf, daß Neifen als ein 
Ganzes bejtehen bleiben miijje und dag die Negierung 
e3- zur Stolonifatton nicht verwenden dürfe. Somit 
war bieje Bertrójtung nichts anderes als eine Täuschung 
der Bolfsgemeinjchajt und um ihr gegenüber der Höchit 
traurigen Zukunft von Reifen die Augen zu fchließen. 
Als ein „beichränftes” (unteilbareg — im Sinne des 
Majorats —) Eigentum wäre Neifen in die Hände 
des Fiskus übergegangen, wenn nicht der Familien- | 
ihluß bejtiinde und wenn die Gerichte die Anfprüche 
der Agnaten endgültig als unbegründet erachtet hätten. 
Ausichlieglich dem Familicnfehlug verdant die WVolfg- 
gemeinschaft, daß Die Regierung, falls die Agnaten die 
Prozejje verlieren werden, zum unbejchranften Befiger 
von Neijen wird, welches offenbar jodann der Soloni- 
jation anheimfällt. 

Jegt erft wird es der Wolfsgemeinjchajt flar, 

jo bereitwillig die 4 Millionen zuerfannt hat. Die 

ichluß gegeben. 
Als Rechtsbeijtinde des verftorbenen Fiirjten 

Sulfowsfi und der Grafen Wodzicti und Potocti 
haben befanntlich neben zwei Juden, der eine aus 

Lemberg fungiert. 

Aus Nr. 44 des Przewodnik Katolicki (Pofen) 

vom 31. Dftober 1909: 

Plaudereien des Hänschen Weltenbummler. 
Gelobt jet Sejus Chriftus! 
C3 ijt mir traurig gu Mute, daß ich mehrere 

Sonntage hindurch feine Gelegenheit Hatte, mit den 

Die Praftifen | 

ı niegen müfjen, wie der Hund im Brunnen. 

| ftindig den Humor verloren. 
Und warum ? mę ae 
Bor mehreren Wochen gelangte ich nämlich if m 

| Berjammlung der deutfchen Katholifen in Onejen. I, 
aber nicht, liebe Lefer, daß bieje Berjammlung buli) 
war der großen Berjammlung der Katholifen in Breslau, 
von welcher feiner Zeit der ,PBrzewodnif” und jo EWIE 
gehend berichtet hat. Ja,auf eine folche Berjammlung 

Ą ; 9 ganzen Welt mit Bewunderung und Verehrung. Aber 
bieje Önejener Werjammlung war  etwaś Bas 
anderes. E3 war das Zujammenfommen eines Heine! 
Teils der deutichen Katholifen in der Bojen—Gnejenet 
Diözeje. — Überwiegend find es Lehrer, Pojtmenjchen und 
andere Beamten, fait immer niedere Beamten, DIE 
manchmal fpringen müffen, wie ihnen Die preußifche 
Regierung auf der Flöte vorjpielt, obwohl fie zum 
Springen feine Lujt haben, oder die wenigjtens gals 
anders tanzen würden, wenn e8 nach ihrem Willen 

ginge. Und furz und gut, da ich doch überall fet 
muß, jo drängte ich mich aljo auch dort hinein. | 

Und warum bift du dort hineingefrochen ? — wird 
mir jo mancher von den Lefern zurujen. — Du warjt 
Dort ebenjo notwendig, wie der Hund auf der Kegel: 
bahn. Ach, das ift wahr! Dafür Habe ich auch geź 

Ja doch, 

ich konnte auch ohne dieje Berjammlung leben. — Aber 

| 

Da ich in Diejer Zeit mehrere Tage in Gnejen war und 
die Freunde mir jagten: Hanschen, gehe Hin und höre 
zu, was fie dort fprechen werden! — fo ging ih 
eben hin. REC 

Gut, dag ich e3 von vornherein wußte, daß das 
eine Zujammerkunft der Katholifen gewejen ij. I 
hätte jonjt denfen können, daß hier verfappte Lutheranet 
berieten. Ach, richtig, e8 find Dort auch mehrere, 
wenn auch deutjchjprechende Geijtliche gewejen, und über? 
dies jogar Domberren. Das muj aljo eine fatholijde 
Berjammiung gewejen fein, denn — fo jagt mir mein 
Dummer Verjtand —  protejtantijche Beranitaltunger 
würden unjere Geiftlichen nicht bejuchen! MIS jene 
Verjammelten anfingen, auf unjeren Bijchof und unjere 
getitliche Behörde zu donnern, ja fogar einige deutjche 
Geiftliche find ihnen im Wege, denn fie find gerecht 
und gegen Die Polen nicht verbiffen genug, al3 fie anz 
fingen, der protejtantijchen Regierung gu jchmeicheln 
und nicht nur auf die Bolen, fondern auch auf Die 
deutjchen Katholiken, aber nur auf die ordentlichen, zu 
jchimpfen, jo wußte ich e3 auf einmal, was da vorgeht. 
Das find ja die reinen Hafatijten! — habe ich gu 
mir gejagt. AlS ich gar hörte, was für Dummfeiten 
und Xiigen irgend ein Brofefjor aus Pojen fajelte, — 

| bisher habe ich geglaubt, daß ein Projefjor ein fluger 
warum Die Regierung den Grafen Wodzicki und Potocti | Menjch ijt! — und als ich den vorgelejenen groben 

| Brief hörte, den fogar ein Direktor, ein Katholif, an den 
Regierung Hat fogar die Initiative zu dem ‘Familien | Biichof fchrieb, — als er den Brief verfaßte, mußte ev 

fichtlich gedacht haben, daß er ihn an jeinen 
Pedell und nicht an den Bijchof jchriebe — Da drüdte 
ich die Miike aufs Ohr, fagte den Rnotenjtoc in Die 

| ‚Hand und verließ jchleunigjt dieje angenehme Ber: 
Berlin und der andere aus Pofen, die Herren Rechts: | 
anmwälte Dr. von Dziembowsti und Loewenftein aus | 

| brennen! — Dachte ich bei mir. 

jammlung. 4 

Möge auch der Schnee auf glühendem Gije vers 
Mein Snotenftod 

drehte fich mir in der Hand, joda ich ihm zureden 
| mußte, daß eś fich doch nicht gehört, Auffchen zu et 
| regen. — Was find das für Katholiken, welche fic) 
mit andern im Hafje gegen ein feit Hundert Jahren 
unterdrücktes Wolf verbinden, und die wie Heiden 
jebreien : Nottet fie aus! — Gs ijt nur ein Glüd, daß 

| nicht alle jo find! 
Später las ich in den Zeitungen, daß die Ver 

jammelten Tränen der Riihrung vergofjen über Die 
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verna 
M dlijfigten und verdorbenen Kinder, fiir welche 
a ift ¢ Eigenes Haus irgenbwo bei Plejchen baute. 
Ak ail gerechte Sache, wenn aud) blutige Tränen 
vernachläit über bie Berlafjenheit Der von den Eltern 
Unt en Kinder. Aber warum rührt fie unjere 
und; Ucng nicht? Sie brauchten mur mich anfragen, 
trauri ch würde ihnen von  unjerer Lage jo viel 
oh kg ek erzählen fónnen, daß fie, wenn fie 
weber lich tühlendes und bon echt chriftlicher Liebe 

Biber Tungenes Derg auch für bie Polen hätten, wie 
WA wemen fönnten. SH würde fie an das Schlagen 

Miphandetn der Kinder für das polnijche Gebet 
ee polnijchen Katechismus erinnern, an Die 
De iden Strafen, welche man jo ausgiebig in der 
Ba des Schuljtreits jpendete, an die unterixdijchen 
weil en, M ‚welchen die Polen deswegen wohnen miiffen, 
ni bkdi Regierung den Konjens zum Bau einer Hütte 
Mn erteilen will, an den Drzymalawagen, dieje Schande 
uujereg Ssahrhunderts, an jene Seelenmarter fo vieler 
i ae und Witter, die von der Regierung abhängig 

ND und denen es verboten wird, mit den Kindern 
aly zu Iprechen und fie zum polnijchen Katechismus- 

; erricht zu jchiefen. Ach, ach, fang wäre die Litanet des 
NS zugefügten Unrechts und unjerer Schmerzen, über 
welche die in 
Weinen und wie Schafe blöfen tónnten. 

Nrecht betrifft nur uns Polen; fie fühlen 
weder, noch wollen fie eS verjtehen! Ich wiederhole: 
z Ut cin Glick, daß nicht alle fatholifchen Dentichen 
lo find. Die Mehrheit unter ihmen ift jedoch ehrlicher. 

Cshalb fand jene Berjammlung bei den rechtichaffenen | 
tatgolijchen Dentichen feine Anerfennung.  Entgiidt 
Waren pon ihr nur diejenigen gemwejen, Die in Dem 
Vberpräfidenten ihren Bischof verehren und zum Papfte 
~~ Mut, ich weiß jchon nicht wen — wählen möchten! 

‚Genug, dies alles Hat mich jo tief gefränft und 
derbittert, dag ich feine Luft Hatte, eine „Plauderei‘ 
öl jehreiben. 
.., 68 ift auch wahr, jelten noch fann ich über 
ye und lujtige Sachen berichten. 

jA B., worüber ich Schon oft gejchrieben habe, daß unfer 
Salt noch jo umwiljend und — wie die Motte gum 
Licht — hinter irgend welchen abenteuerlichen Gre 
findungen und wunderbaren Arzeneten her ijt, namentlich 
wenn der jchlaue Fabrifant ihnen irgend welche 
heilige Bezeichnung gibt. Als wenn ihm jemand Sand 
M Die Augen gejtreut hätte, fieht er nicht die Hinter: 
lift und gibt jein jchweres Geld für dieje3 unjaubere 
Slug aus, welches ihm manchmal der jchlimmite Feind 
letnes Glaubens und feiner Sprache aufdrängt. 

Hört zu, liebe Lefer, was ich in den Gegenden | 
von Wielichowo, Priment und Wlt-Mofter erfahren und | 

Dort gab man mir in die Hand einen | Gefehen Habe. 
pofnijch gedructen Zettel mit dem großen Titel: 
„Birtlicdhe ssehlener Mariatropfen, Hergejtelft mur 
iu der $lojterapothefe in Alt-Softer“. Die Sache ver: 
hätt fich folgendermaßen: In Alt-Mofter it ein Arzt 
und ein Apotheker, welche je 1800 ME. Subvention 
don den Hafatijten erhalten. Weil aber dieje Unter- 
gung nicht ausreicht, jo muß die Spekulation helfen, | 
welche auf die Leichtgläubigkeit des frommen tatholijchen 
holfes, welches in der hiefigen Gegend eine große 
Serehrung zur „Sehlener Mutter Gottes” an den 
ag legt, berechnet ift. Am 2. Juli kommen nach 
Fehlen, Parochie Altestlojter, gegen 20 Pilgerhaujen 
und gegen 15000 Fromme. Der durch die Gliubigen 
lebgewordene Ort Fehlen und der heilige Name 
Mavias und das Bildehen der Febhlener Kirche mit 

tr Figur der heiligjten, gnadenreichen Jungfrau Maria 
md das YBajjer aus dem am SKirchplate befindfichen 

Aber diejes | 
es 

Gnejen verfammelten deutjchen Katholiten | 

68 wurmt mid) | 

| 

Brunnen — Diefes alles mußte doch zweifelsohne den | 
litr verjchiedene Kranfheiten ausgedachten Tropfen | 

Erfolg verleihen. — Die Bezeichnung „Slofterapothefe” 
zieht ebenfalls — dann die Namen Maria, Fehlen, 
Klojter und Waffer aus einem heiligen Ort — werden 
beim fatholischen Volke in Ehren gehalten. — 

Wie ijt es in Wirklichkeit? In Fehlen gab «8 
und gibt es fein Slojter — aber das Wort „śtlojter” 
zieht. Einen am „firchlichen Ort befindlichen Brunnen“ 
gibt e3 weder auf dem Rirchhofe noch auf dem Plage 
vor der Kirche. Aber an wundertätigen Orten befinden 
fih gewöhnlich Quellen — aljo mußte auch für die 
deblener Tropfen eine Quelle erfunden werden. — 
Die Tropfen find in Altsstlofter gemacht worden, aber 
da Fehlen von FFrauftadt bis Bentfehen und Gra 
berühmt ijt, miijjen die Tropfen Fehlener Tropfen 
heißen, nur damit das „geizeit“ geht. Die von dem 
„Ditmartenverein* unterjtiigte Apotheke geht nicht, die 
Unterjtiigung reicht nicht aus, aljo follen Fehlen und 
Maria und das mundertätige Wafjer vor dem 
Banferott retten. 

Die in jenen Gegenden wohnenden Menschen 
zweifeln zum größten Teil an der Heilkraft Diejer 
Tropfen. — Aber es fünnen fich noch Leichtgläubige 
und jolche die man nicht jät, jondern Die von jelbit 
aufgehen, finden. — Mio flirt doch ihr Klügeren die 
linwijjenden auf, damit fie nicht gejtatten, fich an der 
Staje jo herumführen zu lajjen. 

Es jheint mir auch, dag cS jich verlohnen würde, 
gegen eine jolche Spekulation die Hilfe des Staats- 
anmalts anzurufen. Och bin der Meinung, Daf 
wenigjtens der Propft biejer Parochie das Recht habe, 
dagegen einzufchreiten, damit Die Heiligteit des Ortes 
nicht zu jolchen Betrügereien ausgenußt werde. 

Andernfalls geht an die Arbeit euer Diener und 
Freund Hänschen Weltenbummiler. 

Aus Mr. 257 des Postęp (Bofen) 
vom 10. November 1909: 

Eine gute Nachricht aus Gojtyn. 

Der Gemeinderat hat es bejchloffen und der 
Kreisausfchuß hat eż beftitigt, daß die Kröbener Sraße, 
welche nach der Ziegelei führt, zur Stadt gehört und 
feine jelbjtändige Gemeinde bildet. Die Sache war 
jehr verwidelt, und nur der beharrlichen Arbeit des 
Gemeinderats haben wir das erzielte günftige Nejultat 
zu verdanfen. Aus Diejem Grunde herrjcht ein gewijjer 
Verfehr in der Stadt und die Bürger verkaufen 
gerne Banparzellen. Landleute aus Weitfalen und 
Arbeiter aus Stadt und Umgegend fünnen bei fleinen 
Anzahlungen Parzellen von 2 bis 10 Morgen Größe 
erwerben. Gojtyn und Die Umgegend find rein pol- 
nisch. Die Deutjchen wollten dort die Germanifation 
Hineintragen: aber die trefflichen Bürger wollten ihr 
Land für eine Deutjche Anfiedlung nicht hergeben. 
Doch der Bude Alfred Wachtel verkaufte jeine Wirt: 
jchaft Herrn Lehmann aus Drzentichewo, der ficherlich 
eine Mittelsperfon der Anfiedlungstommiffion oder 
jenes Pajtors aus Ojtrowo ijt. Dieje 100 Morgen 
große Wirtichaft joll in 20 Parzellen aufgeteilt werden, 
welche für dentjche Arbeiter beftimmt find, denen man 
Häufer bauen und fie ihnen vielleicht umfonjt über: 
lafjen wird, nur um Gojtyn deutjch zu machen. Um 
dem vorzubeugen, haben die Gojtyner bejchlofien, alle 
Parzellen an der Ströbener Sraße unjern Landsleuten 
zu verfaufen. Auf diefe Weile werden 30 bis 40 
polnische Anfiedlungen entjtehen, welche mit Der Go= 
jtyner Biirgerfehajt gujammen die Stadt bor Den 
GSelüften unfrer „Bufenfreunde” verteidigen werden. 

ch bitte die geehrte Reduktion, die polnischen 
Arbeiter aufzufordern, Barzellen in Goftyn zu kaufen, 



und die Gojtyner Biirgerjchajt zu ermahnen, die Pare | 
zellen nur an Polen zu verfaufen und denen, die an | 
drembe verfaufen wiirden, mit Verachtung zu drohen. 

Mögen den obigen Bemerfungen diejenigen Lands- 
feute in der Fremde und in der Heimat Beachtung 
jchenfen, welche gewillt find, in Gojtyn Parzellen zu 
erwerben. 

Ein Goftyner Parodiane. 

Aus Mr. 254 des Lech (Gnejen) 

vom 7. Movember 1909: 

Die Negierung gegen die polnischen 
Handwerfer. 

Die antipolnijche Politif der Regierung jtüßte fich 
bis vor furzem fait auśjchlieglich auf die Bejtrebung, 
die Polen von ihrem Grund und Boden zu verdrängen, 
die polnischen Dörfer und ländlichen Bezirte zu vers 
Deutjchen und zu protejtantijieren. Man war der | 
Meinung, daß die Folgen diejer Politif ebenjo ungünftig 
auf das Polentum der Etädte Großpolens einwirken | 
würden, welche aus Mangel an Unterjtüßung von | 
augen langjaın und jtändig fich verdeutfchen werden. 
„jndejjen zeigte Die Wirklichkeit, daß dieje Rechnung 
faljd) war. Nicht nur, bag das Polentum in den | 
Städten nicht zurücgeht, jondern im Gegenteil, die | 
Städte polonijieren jich immer mehr. 

Daher fing man an, der antipolnijchen jtädtifchen 
Bolitit mehr Aufmerkffamfeit zu widmen. C8 find im 
allgemeinen die Mittel bekannt, mit deren Hilfe dieje 
Politif zur Vernichtung des polnijchen Bürgertums und 
zur Erjegung desjelben durch das Deutjche Element | 
jtrebt. Die Negierung begann nunmehr mit einer | 
bejonderen Sorgjamfeit die polnischen Handwerker zu 
behandeln. Jn legter Zeit vermehrten fich im Rreije 
der Handwerfer die lagen über die ungerechte Bez | 
handlung durch verjchiedene amtliche Faktoren. | 

Die Handwerfsfammern richten, wie befannt, foge- | 
nannte $turje für die Meifter zum Zwecke ihrer weiteren | 

| 

| 
| 

| Ausbildung und Vervollfommuung im Berufe ein. C8 
find zahlreiche Fälle vorgefommen, wo man polnijche 
Handwerker, die fic) gu folchen Kurjen gemeldet haben, 
abgewiejen hat. E3 haben weder Klagen noch Bez 
jchwerden genugt, da für die Bolen in Diejem Kurfus | 
fein Slag war. 

| Eine weitere Erjcheinung der Antihandwerferpolitif | 
N der Regierung ijt die Tatjache, dak Die Regierung dem 
| Handwerf immer mehr jeine Selbjtändigfeit nimmt. | 

68 gab Zeiten, wo das Handwerk ohne Beteiligung 
amtlicher Faktoren jelbjt regierte, das waren Die 
Zeiten der höchjten Entfaltung des Handwerfs. 

Heute bejigt das Handwerk nur noch winzige 
überrejte von feiner Selbjtverwaltung, und das polnijche 
Handiwerf hat fie nur auf dem Papier. Den Innungen 
mit der polnischen Mehrheit wird die Möglichkeit der 
Prüfungsabnahme genommen, aber auch den Innungen, 
welche die Möglichkeit dazu haben, fürzt man das 
Recht bis auf Null. 

Die Jnnungen werden zur Einreichung der Sans 
didaten alg Graminatoren aufgefordert, aber darauf 
werden andere Craminatoren ernannt, oft gänzlich | 
unbrauchbare und in ihrem Berufe jchwachköpfige und 
feine Polen. Solche Fälle find in Gnejen vielmals | 
borgefommen, wo bei der Wahl der Junung man zur 
Tagesordnung überging, die gewählten polnifchen 
Craminatoren nicht beriidjichtigte, jondern deutjche 
ernannte. Bu derjelben Kategorie von Mitteln, die zur 
Vernichtung des polnijchen Handwerks gebraucht werden, 
gehören auch die neu eingeführten Meifterprüfungen. | 
Diejes fpricht offen der Geheime Regierungsrat und | 
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| Herr in feiner Publifation jchreibt, im Jahre 18: 

| mit deutjchen bejegen. 

in jeiner 
befannte 

in feinett 

Beamte der WAnfiedelungstommifjion Herr 
unldngft publizierten Arbeit aus, und der 
deutjche Hiftorifer Profefjor Delbrück fchreibt 
„Breugijchen Jahrbüchern“ dazu folgendes: | s 

„Sn Gnejen gab e8, wie der Pojener Regierungst 

176 Deutjche Handwerfer und 340 polnijche, ım Jahr 
1906 waren nur noch 136 deutjche und 406 Mob dą 
Handwerfer.” Diejes Beijpiel ijt noch jehr mild. ró 

fann jagen, daf; das deutjche Handwerf im allgemeine! 
zurücgeht und daß fleine Mittel diefem nicht abhelien- 
Der Pojener Regierungsrat fieht hierzu feinen andere! 

Nat, als die Einführung der Meijterprüfungen. SU 
Diejer Weije fónnte man langjam die polnijchen Stellen 

Deutlicher fann man das Vorhaben der Regierung 

Hinfichtlich des polnifchen Handwerks nicht verraten. 

„ju den Meifterprüfungen hat die Jiegierung ein neuer 
Mittel zur Zurücdjegung polnijcher Handwerker. Ein 
jolche Prüfung hat nach dem neuen Gejeg der Gewerbe: 
ftener die Bedeutung, daß fie berechtigt, Lehrlinge zu 
bejchäftigen. Wer von den jüngeren Handwerkern eine 
jolche Prüfung nicht abgelegt hat, der fann feine weht: 
linge ausbilden. G8 gibt noch eine jogenannte „Eleine 
Prüfung“ bzw. „feinen Befähigungsnachweis”, ‚abet 
auch der wird augenscheinlich zu Ungunften der Polem 
ausgenußt.  — 

Die Meifterprüfungen, welche in deutjcher Sprache 
für Die Polen fchwierig find, werden für unferell 
Handwerfer noch mehr erjchwert werden, um jo DIE 
als möglich die polnischen Kandidaten zu verdrängell- 
Die Regierung verriet jchon deutlich ihr Vorhaben 
dadurch, daß fie zu Borfigenden der Prüfungs 
fommijfionen Beamten ernennt, während bis jest a 
der Spike diejer Kommifjionen ein Handwerfer jtand. — 
Die Aufgabe und Pflicht eines folchen Borfigendeit 

wird e3 jein, Darüber zu wachen, daj das Prüfungs? 
rejultat im Sinne der antipolnijchen Politit der Ne 
gierung ausfalle. z. 

Wenn diejes Nejultat gliiden jollte, dann miipte 
es mit der Zeit au polnijchen Handwerkern fehlen, 
welche die Meifterqualififation bejigen und das Nedt 
haben, Lehrlinge auszubilden. Daher miifte un]ere 
Jugend joweit fie überhaupt Luft hätte fich dem Hand- 
wert zu widmen, ihre Lehrzeit bei Fremden zurücklegen. 

Es ijt eine flare Sache, dag hierin für Die 
Sugend in nationaler Beziehung eine große Gefahr 
vorläge, denn das drei oder vier Jahre lange Merz 
bleiben unter dem Einfluß eines deutjchen Meijters, 
muß auf die Entwidelung des nationalen Selbjt- 
bewußtieins des Lehrlings nachteilig einwirken, und 
Diejes Selbjtbewußtjein geradezu ertöten. 

So möchte alfo die Regierung mit einem Schlage 
ein Doppeltes Biel erreichen: Die Nuinierung und 
Entnationalifierung des polnischen Handwerfers. DIE 
Sache ijt aljo von großer Bedeutung. 

Daher müßte durch Bemühung der Handwerter 
Organijation und aller der Perjonen, denen das Wohl 
unjeres Handwerks und der Volksgejamtheit am Hergett 
liegt, danach getrachtet werden, den gegen umjere 
nationale Griftenz gerichteten Hieb abzujhwachen. 

Aus Nr. 258 des Dziennik Kujawski ($ ohenjalza) 

vom 11. November 1909: 

Die Arbeiter und die polnische Fraktion! 
Ju der Ejjener Berjammlung der Delegierten der 

Abteilung der Hlttenarbeiter der „Bolniichen Beruf 
vereinigung” wurde der nachfolgende Bejchluß gefabe: 



jowofi 
punft ¢ 
der 

im Reichstage wie im Landtage einen Stand- 

Słegie wp memet der Arbeiter hinsichtlich mancher 
» Ber projekte, wie 3. B. bei den Beratungen über 
iinet ‚richtet und die legten Bor 
w ja wa der polnijchen Neichstagsfraftion gezeigt 

Fraftin i aj, es an einer näheren Verjtändigung der 
ie hee unjeren Führen mangelt, ‚haben e8 die 
ee ten Delegierten für unumgänglich notwendig 
bei der 4 daf lich die polnijche Fraktion in Zukunft 

A Sorlequng fozialer Projefte, bevor jie hinjichttich 
Stojeftes eine entjprechende Stellung einninmt, 

Ki mit ‚dem Borjtande der polnischen Berufsper- 

igung ins Einvernehmen jet.“ 

UNE ow 5 A 2 1-3 > Aus Nr. 255 des Dziennik Poznański (Pojen) 
vom 7. November 1909: 

Die Wahlorganifation in Hohenjalza, 

geftrigen fonftituierenden Verfanmlung in feinen Bor 
pat bzw. in den Borjtand des Wahlvereins die Herren: 
Ber Strzyminsfi al Vorjigenden, M. Dutfiewicz als 
Settreter, Mebafteur Pojswinski als Schriftführer, 
Stephan Strajt als Vertreter und. Z. Weidmann als 
odagreijter. Man beratichlagte über die Dutche 
Ührung der Organijation für $obenjalza. Für die 
tmzelrer Wahljeftionen wählte man bejondere om- 

Mgeitomnren hat, der fich gegen die Anfichten | 

„Geil 68 borgefontmten ift, daß die polnifche Fraftion | 
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wiirdige Bijchof beruft, gar nicht dazu zwingt. Wir tun 
e3 jedoch deswegen, weil man in der Tat den Namen 
deż Bijchofa zu unrecht genannt bat. 63 gejchaf dies 
jeitens der hafatiftiichen Blatter, deren Dummheit der 
Dziennif Poznansfi in Höfifhem Eifer miedergab. 
Ja unferem Blatte ijt nicht mit einem Worte auf die 
Perjon des hochwürdigen Bilchof3 Hingemwiejen worden, 
jonderm e3 ift im allgemeinen gejagt, daß bei einem 
gemijjen firchlichen Würdenträger auf der Dominjel 
die Verföhnungspolitif gejchmiedet wurde. Der Dziennik 
Poznanzfi wird ficherlich wijjen, um wen es jich handelt, 
aber er jchlägt abfichtlich faljchen Alarm, dejjen Zwed jehr 
Durchlichtig it. 

65 ift uns fehr unangenehm, daf fich der hochwiirdige 
Bijchof durch die Bemerkungen unjeres Storrejpondenten 
getroffen fühlte. Obmohl wir wijjen, dag die Pfeiler 
der Berjógnung durch jeinen Einfluß von Rom her 
Auszeichnungen erhielten, jo haben wir ihn doch niemals 
der tätigen Untexjtiigung der Verjöhnungspolitif be- 
jchuldigt, um jo weniger m jolcher Bedeutung, wie das 
angeblich im Dziennit Bydgosti behauptet worden it. 

| Man Hat uns hier eine Sache untergejchoben, die uns 

_ Das ftadtijde Wahlfomitee wählte in der vor 

meme über welchen das ftädtifche Rontitee die | 
*ufficht bat. G3 wurde auch über die Mittel zur Er | 
Weiterung des Wabhloereins beraten. 

Aus Nr. 253 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

pom 9. November 1909: 

Aus Pojen 
erhielten wir nachitehendes Schreiben: 

At die verehrliche Redaktion des Dyiennif Bydgosti 

in 
Bromberg. 

., Mus dem Dziennit Poznansfi (Nr. 254) erfahre 
ich, daj Der Dziennit Bydgosfi diejer Tage die Nachricht 
detbreitete, in meiner Wohnung fänden politijche Be- 

Tatungen ftatt, ich bejtinimte die Abgeordneten und | 
„einflußte die Politif der polnischen Fraktion in Berlin. 
Mein Name ift zwar nicht genannt, aber die Sache tt 
jo Dargeftellt, daß, wie e8 auch manche Blätter getan 
Jaber, mur ich damit gemeint fein farm. 

| Blumenmotive (hauptfächlich Nojen und Tulpen). 

nicht einmal im Traume eingefallen it. 

Aus Weit: und Oftprenfen. 

Aus Nr. 7 des Gryf (Berent) 

pom Oftober 1909: 

Das fajhubijche Młujeum in Weitfee. 

Unter diefer Überfchrift berichtet der Gryf über das 
pom Lehrer Gulgowsti in Weitjee unterhaltene fajehu- 
bijche Mufeum. 

Der Arkikel fehliept: 

Eine pajjende Ergänzung diejer fajchubijchen Alter 
tiimer find die Handarbeiten der Frau Gulgowsfa, 
Die gerade ihrer Oriqinalitat wegen in den lebten 
Wochen weit und breit befannt geworden find. Gene 
primitive Anfänge der Hauslicher Kunft, die fie am 
ven Schränken, Küchentifchen, Geräten und Gemäuern 
porgefunden hat, hat fie als Mufter zu ihren Sticfereten 
benugt.  Selbjtverjtónolich hat jie die bejcheidenen 
Mufter in fiinjtlerijeher Weije entwicelt, d. h. den Grund- 
jigen des Gejchmads angepaßt. Trogdent it überall 
Der wurjprüngliche fajchubijche Charakter erhalten ge- 
blieben, wie die Zufammtenjtellung der grellen Karben 
ohne Schattierung (bejonders rofa und blau) und diejelben 

Das 
Tuch auf dem Gitter der Kirche in Wiele ift nach diejem 
fajchubijchen Gejchmacé geitict, dagegen find die Streuz- 

| zeichen der obigen Blumenmotive natürlich nur eine 

Auf Grund des Prekgejegeś bitte ich die geehrte | 
Redaktion, in der nächiten Nummer ihres Blattes 

auf derjelben Stelle, auf welcher die obige Nachricht 
abgedruct war, einen Widerruf zu veröffentlichen. 
Die dajelbjt verbreitete Nachricht it von Anfang bis 
du Ende falfch und enthehrt jeder tatjächlichen Unterlage. | 
— Da ich wichtigere Angelegenheiten zu erledigen habe, 
defaffe ich mich arundfäglich nicht mit der Politif, auf 

te Wahl der Abgeordneten und auf die Politif der 

polnischen Fraktion ihe ich feinen Einfluß aus. Sollte 
le geehrte Kedaftion memem Verlangen nicht nach: 
tommien, dann ware ich genötigt, die Angelegenheit der 

Nöniglichen Staatsanwattjchajt zu übergeben. 
Mit Achtung 

Bischof Lifo ws fi. 

Zugabe, weil es der Firchliche Gefchmac erfordert. 
Sch babe den Vorzug gehabt, ganze Stipe derartig 
gejtictter Handtücher, Blujen, Schirzen, Bilder ujw. 
zu jehen und wundere mich garnicht, dag dieje 
Saden Gu]. Der: Tere Lato malen 
Bolfsfunftausftellung in Berlin jo jehr 
gefallen haben. 

Die Heritellung diejer Sticfereien, welche Frau 
Sulqowsfa aus fünftlerischer Liebe zu den einfachen 
Formen der Boltsfunit begonnen hat, hat für Weitjee 
auch eine wirtjcgajtlihe Bedeutung. Cs werden 
nämlich damit eine ganze Anzahl von Landmädchen 
beichäftigt, woraus diejes urjprünglich jo arme Dörfchen 

(einen nicht geringen Nugent zieht, bejonders, da an- 

| jolten. 
Wir veröffentlichen das obige Schreiben germ, | c 

obwogl uns das Prepgejeb, auf welches fic) der Hoch- | Bajtfórbchen. 

geblich dieje Grzeugnijje einen großen Abjag haber 
Sogar die Schachteln zum Berpaden diejer 

Sachen find ein heimfches Erzeugnis, e3 jind das unjere 
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Hiet drängt jich nun unwwillfiirlich der Gedanfe 
auf, ob eś nicht angebracht wäre, biejen Erwerbs: 
zweig in der ganzen Stajchubei zu verbreiten? Zu 
Diejem Zmwede mitjjen zunächit zwei Fragen erwogen 
werden: ; 

1. ob fich diejer Erwerdssiweig auch wo anders lohnen 
mürde, d. hd. ob er imjtande ware, bie Arbeit 
entjprechend zu entlohnen; 

2. ob fic) Kräfte finden würden, welche diefe Arbeit | 
feiten könnten, was bon vornherein jehwer feit- 
zujtellen. und zu beurteilen ift. 
E3 winde fich empfehlen, wenn Frau Gulgowsła, 

die den Geijt der fajchubijchen Volfsfunjt jo vorziiglich | 
erfaßt bat, in einigen Vorträgen, die in verjchiedenen 
größeren Orten wie z. B. Berent, Karthaus, Neuftadt | 
ujw. gehalten werden könnten, dieje Jdee popularifieren 
und unjere Damen, zu deren Siompetenz bie Pflege 
diejes Kımft- und Erwerbszweiges vornehnilich gehört, 
mit dejfen Grundwejen befannt machen möchte. Cs 
würde zweifellos jehr am Wage fein, wenn fie eine 
Sammlung von int fajchubijchen Gejdhmact ausgeführten 
Sticmuftern herausgeben wilde. 

Janowicz. 

Aus Mr. 253 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 

vom 5. November 1909: 

Der fimpfende Hafatisuns. 

G3 wird und aus Danzig gejchrieben: 
Der berühmte Verteidiger des bedrohten Deutich- 

tums, die „Danziger Neuejten Nachrichten“, berichten 
nach) der „Täglichen Nundichau” über die Gründung | 
eines polnijchen Wolfsvereinś in Śiojjafow in der 
Kajchubei durch den Redafteur Kowalski, den Wifar 
Dembinśfi und den Richter Chmielewsti aus Zoppot. 

Namentlich der legte Herr empört jehr den hafa- 
tijtiichen Schreier, denn wie fann ein Richter zu den 
Gründern eines gegen die Größe des Staates gerichteten 
Vereins gehören! Im Zoppoter Adregbuch ijt aller: 

Aus Mr. 134 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
vom 9. November 1909: i 

Die preufifden Polenfrefjer bei der Arbeit, 
. wie y 1 cfs ce a mel n 

Die preußifchen Polenfrefjer find haart 

Schreden geraten, als die polnifchen Wbgeot pr 
durch ihre Beteiligung an der Finangreform Den er 
jten Bülow geftürzt und den Block gejprengt ba of 
Die Polenfrejjer haben e8 begriffen, daß die polnye) 

. p sb 2 R £3 
Abgeordneten durch die Zertriimmerung Des air 
der Regierung wenigitens im Neichstage das Werläel! 

M KP ARE MI TES. 
aus der Hand gejtożen haben, mit dejjen Hille di 
Negierung im Neichstage zum erjten Mal em antl? 
polnijches Gejeg, und zwar das neue Vereins wl 
Berjammlungsgejeg durchbringen fonnte. Darum Mn 
auch die preußifchen Polenjrejjer im erjten Augenb ir 
nach der Bejchliegung der Finangreform vor Wut ge 
gen Die Konjervativen gejchäumt. Und das umjomebt, 
als fie annahmen, daß zwijchen den Konfervatibeit 
und den Polen irgend eine Bereinbarung bejtanden 
bat. Die preußifchen Bolenfreffer waren in fürchtet? 

| licher Bejorgnis, def die Konfervativen in Zukunft 

| Gedanken vor Angft förmlich gejtorben find, Daf Die 

mit einer weiteren antipolnijchen Politif nicht mehr 
einverjtanden fein würden. md Ddiefe antipolnijdhe 
Wolitif gibt den Talerpatrioten, wie e3 Die preußtjchen 
Bolenfvejfer find, immer eine Srippe voll appetitlichent 
Fraßes fowie leichten und guten Verdienjt auf ver? 
jehiebenen Gebieten. Deshalb kann es auch nicht 

wunder nehmen, dag Dieje Talerpatrioten an Na 

für jie fo prächtigen Zeiten aufhören, Daf bieje serippelt 
| voll appetitlichen Frafes für immer verjchwindem 

fónnten. tr 
Seit einigen Monaten haben aljo Die preujijcheu 

Bolenfreffer, deren eS auch unter den Konjervativer 

viele gibt, die Wähler gegen Die fonjervative parte 
aufgehegt. Sie haben auf Verfammlungen unerhorte 
Hegereien injzeniert und fich bemüht, die Monjervativert 
ins Bodshorn zu jagen. Gleichzeitig haben je jich 

| aber bemüht von der Negierung und den Konfervatiwer 

dings ein Richter mit dem Namen Chmiclewsti nicht | 
aufgeführt, aber in jedem Falle fordern die „Neuejten“ 
die betreffende vorgejegte Behörde auf, jolche Elemente 
móglichit bald aus dem Nichterjtande zu entfernen. 

Bor allen Dingen muß man fich wundern, daß 
das Hauptorgan der Danziger HRT mit dem pome 
pójen Titel „Die Neueften Nachrichten“ erft von der 
ehrbaren Berliner Kollegin von der Gründimg eines 
Vereins in einem faum 4 Meilen von Danzig ente 
fernten Dorje erfährt. Wir fünnen weiter der „Neueften” 
und ihren zahlreichen Freunden verraten, baj Herr 
Chmielewsti jchon feit vielen Jahren in Zoppot wodut, 
wo er der Bejiger der befannten Billa „Quo vadis* 
gegenüber dem Rurhaufe ijt. 

Herr Chmiclewsti war 
befindet er fich in der glüclichen Lage, daß er auf Die 
Denunziatton der HRT — pfeifen fann. 

die Erklärung heratiszuholen, daj die antipolnijche 
Bolitik in feiner Hinficht eine inderung erfahren werde. 

Die preußiichen Polenfrefier wifjen zwar jehr gut, Dab 
weder die Erklärung der Negierung noch ter Stoner 
vativen im Neichstage ein neues antipolnijcheż Gejed 
durchführen Fan, jolange e$ Dort feine neue ANIE 
polnische Mehrheit gibt. Denn es ijt doch eine be 

(tannte Sache, dag der Block zertritmmert ijt und fic) 

früher Richter, daher 

Die polnijchen Vereine haben hauptjächlich den | 
Kampf gegen die entartete HRT und nicht gegen Die 
gerechten Staatsgejege zum Biel. 

Schwer zu glauben ijt e3 jedoch, daß das polenz | 
frefjende Organ bisher nichts vom Herrn Chm. in | 
Zoppot und von Dejjen Tätigkeit im SJnterejje des 
faffubijchen Volkes’ gehört hat. Giner feiner Nedakteure 
wohnt dort nämlich jeit langer Zeit jtändig und hat 
auch dort eifrige Anhänger. Es jcheint fait, daß fie 
nur die Duinen' marfieren. 

| die antipolnijche Politif nicht aufhören wird. 

nicht mehr gujammenteimen läßt. Deshalb wijjen Die 
preufijdjen Bolenfrejjer auch gut, daj fic) vorläufig 
im Neichstage gegen die Bolen nichts unternehmen 
läßt. Aber Die preugijchen Bolenfrejjer wijjen auch 
gut, bag im preußischen Landtage die Konjerpativeil 

allmächtig find. Und deshalb geht es ihnen darum, 

daß wenigitens die traditionelle Schmiede antipofnijcher 
Gejege, der preußiiche Landtag, ohne Unterbrechung 
gegen die Polen arbeite. Und fie befürchteten, Dab 
die Konfervativen mit Nitckficht auf die Beteiligung 
der Polen an der Finangrejorm bereit wären, den 
Gang der antipolnijchen Gefeßgebungsmajchine zu 
hemmen. 

Dank der Machinationen der preußiichen Polen 

freffer häuften fich alfo in den legten Monaten jowoh 
Telegramme bes neuen Reichstangiers Herrn von 
Betymann=Hollweq wie auch Erklärungen verjehiedener 

fonjervativer Berjönlichkeiten und Blätter des Inhalts, 
daß feine Bejorgnis bejtehe, daß die „Verteidigung des 
Deutjchtuma” vernachläffigt würde. Das bedeutet, daB 

l Sn den 
legten Tagen haben Die ojfizielle Stonjerbative Sorte 

| ; , f elit u 
| pondenz und hinterher bie „Deutjche Tageszetung 

| foie andere fonfervative Blätter eine Notiz veröffent? 



barons be man jolgern founte, daß einige fonfer- 
Belehes ee jeien, zur Durchführung eines 
are Hand zu bieten, welches den Polen die 

mógii rung von Landgittern erjchweren oder gar un= 
glich machen fol. 

ibid jolches Gejeg wirklich vorgelegt werden 
Beni itd ob es durehgebt, das ftebt nod dahin. 
a woah! eine Cinjehrantung der Parzellierung würde | 

wiirden a> ganz bedeutend finfen, und Darunter 
leiden ei vor allen Dingen auch die Monjervativen 
Materion to diefe Herren find, wie befannt, auf ihr 
8 fich ARE gł jehr bedacht! Aber darum handelt 
if ob Mer nicht. Die preußijchen Polenfrejjer haben 
bo Dale die Sujicherung, daß ‚Sich das anti: 
ry, "che Syjtem nicht ändern wird. Die in reichlichem 
ył mit jdymacthaftem Sraj angefüllte Krippe wird 
0. Zukunft ihre Belohnung für die „Rettung des 

drücken Deutjchtums* vor den graufamen Polen fein. 
łaa ft ‚Srflärungen der fonjervativen Perfönlich- 
dhe und Blätter haben auch für unjere Gejamtheit 

Serwijje Bedeutung. Sie find vor allen Dingen cin 
ors tegenbab auf bie entórannten Köpfe gewiffer 

Olitifer, bie fic) von den Konjervativen wer wei 
Pig Mr Dienjte verjprochen haben. Wir hoffen, baj 
„ele Crflirungen und Artitel der fonjervativen Poliz | 
Kij und Blätter auch auf einige Abgeordnete, wie z.B. 
auf den Abgeordneten von Dziembowśfi, wie ein falter 
Ba Mlerftrabt wirfen werden, Der auf der Berjammtung | 

Mogitno den Beweis geliefert hat, dak er ebenfalls | 
Auf Die 
dejegt Hat. 

falls Der größte Teil der polnischen Fraktion hat jeden: 
© jolche Hoffnungen nicht genährt, als fie fih an 

art Smanzreform beteiligte. Sie hatte nur das 
untereffe Der eigenen Gejamtheit im Auge, fie hat Die | 
„tfenden Angelegenheiten mit nüchternen Bliden ver= 
Tolgt und die polnijche Bevölkerung vor noch größeren 
“alten bewahrt. Und wenn e8 ihr bei Diejer Gelegen= 
a nod) gelungen ijt, den Sürften Biilow zu ftiirzen 
fae Was noch wichtiger ijt, Den Block gu zertrümmern 

amit zu zeigen, daß das polnische Bolf noch nicht 
ganz Eraftlos ijt, daj e8 im 
genug frójte befitt, um jogar den Reichstangler des 
Mächtigen Deutjchlands politijch zu töten, jo war das 
Stabling genug, und fie brauchte fich nach feinem | 
=leujt der deutjchen Konfervativen umzufehen. 

\ Das Verhältnis der Konfervativen zur antipolnijchen | 
Rolitit it folgendes: Die Ronjervativen, wie alle 
eutjchen überhaupt, fuchen vor allen Dingen materielle | 
LONE jügae, auch in der Politif. r Wenn aljo Die | 
mię nüfche Politif ihnen in Zukunft Vorteile bieten | 
(UD, Dann werden fie tie unterjtigen, aber wenn e8 

kaj materielfen Vorteile für fie nicht geben wird, 
nm fle im Gegenteil Schaden davon haben werden, 

RAA Werden fie dieje antipolnijche Bolitit nicht unter- "hen trog aller Erklärungen und Zeitungsartitel. 

deutjchen Konfervativen große Hoffnungen 

gegebenen alle noch | 

ge Dagegen die polnische Gejamtheit anlangt, 
fig lit fie mit voller Rube in Die Zukunft und fürchtet | 
Ge nicht der Höllenverfuche der preugijchen Bolenjtejjer. | 
rales jchon jo viele autipolnifchen Gejege bejchlofjen | 

orden, und die polnijche Nation Lebt immer noch! | 
num die Übermacht eins mehr oder weniger bejchlieft, 

fie nicht. ‚Was fie auf feine Weife abwenden 
ibe an ‚das erträgt fie! _ Die polnijche Nation hat 
CHEM iekjal in die Hand Gottes gelegt. Gott ift ihr 
fet und Schirm. Er wird e8 auch weiterhin 
8 be np baj das ‚polnische Volt nicht untergebt, daß 
a jelbjt nicht bezwingt, und umjoweniger | 
pi a Jul - bie preußijchen Polenfrejjer. Und | 
WI nd einjtmals die Zeit fommen, daj alle Bieje | 

Aen, welche die poleufrefferifche Meute für uns | 

FIT 

ausfinnt, jich gegen jie elber wenden werben. Und 
vielleicht ijt Diejer Tag gar nicht mehr jo weit, als wie 
e8 jcheinen fómnte. 

Aus Nr. 134 der Gazeta Grudziądzka (Grauden;) 

vom 9. November 1909: 

Aus der Grandenzer Gegend wird ung mitgeteilt, 
daß unjer Landsmann Herr Plitt eine 40 Morgen 
große Wirtichaft von dem Dentichen Wolfraum in 
Szczepanfi für 23000 Marf gekauft hat. — Dem 
Käufer ein Glück auf! Die Red. 

Aus Nr. 45 des Przyjaciel Dziatwy (Sinderfreund) 

vom 9. November 1909, 

Beilage zu Jr. 134 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

bom 9. November 1909: 

Kinderbriefe 

Bon Stanislaus Grobelny aus Grohe in Hannover: 
„Gelobt fet Jejus Chrijtus! ch jchreide an den 

lieben Kinterfreund den erjten Brief. Jh bin 10 Jahre 
alt. Wir ftammen aus Strotojchi und im März werden 
e3 drei Jahre, daß wir hier in der Fremde wofnen. 
Sch bin aber fehr traurig, daß ich in der Kirche die Mutter- 
jprache nicht höre. — ch habe zwei Schwejtern. Eine 

(At 18 Jahre alt und die andere ijt 16 Jahre alt und 
Schriftführerin im Turnverein „Sofol*“, 

Aus Nr. 88 de3 Mazur (Ortelshurg) 
vom 7. November 1909: 

Die Zufunft der Majuren. 

Aus Streifen der evangelischen Geiftlichfeit ijt uns 
| unter obiger Überfchrift ein Artikel überfandt worden, 

dejjen erjten Teil wir tit der heutigen Nummter ver- 
öffentlichen: 

RE 

Der Prusfi Przyjaciel ift geradezu entziidt von der 
stościnsfijchen Brofchüre, in welcher (egterer die Zu- 
funft der Mafuren behandelt und dabei die Beforqnis 
ausjpricht, bag das jegige Gefchlecht wahricheinlich das 
legte jein werde, in dem die Mütter noch zufanmen mit 

| den finden polnijch heten. 
Herr ftościnsfi zweifelt zwar daran nicht, dag die 

Majuren das noch bleiben fónnen, was fie jeit Jahıhun- 
derten jind,. nämlich. evangelijche Polen, aber fchon 
allein dieje Beforgnis, die der Prusfi aus der Brofchüre 
des Herr Koseinsfi herauśgelejen hat, hat ihn in Ent- 
züden berjegt. 

Wenn die Mafuren verdeuticht würden, dann 
würde Die evangelijche Kirche einen großen, unbeichreib- 
lichen Schaden davontragen. Denn unjere Kirche 
will eine derart allgemeine Kirche fein, wie das fiir alle 
Völker bejtimmte Evangelium Chrijti allgemein it. 
Wenn die evangelijche Kirche fo 3. B. in Spanien unter 
gehen witrde, wo fie von fremtben Ankönmlingen ein- 
geführt worden ift und fich auch hauptjächlich aus Fremden 
gujamnienjegt, wo die mit großer Mühe und vielen 
Koften geführte Miffion jehr bejcheidene Früchte trägt, 
dann würde man eś in der ganzen evangelifchen Welt 
al eine große Niederlage der ebangelijchen Kirche und 
des Evangeliums Chrifti betrachten. Sicherlich witrden 
auch der Prusfi Przyjaciel und alle Hinter ihm Stehenden 
dariiber jammern. 
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Die große flawifde Welt ijt überwiegend fatholijch. 

Unter den Slowafen gibt eż gwar etre große Anzahl 

Gvangelijchet, die fich aber ritefichtslo3 auf das Magyaren- 

tum jtügen. In Tichechen und in Mähren find nur noch 

Überrefte der ehemals blühenden evangelijchen Stirche. 

Auferden gibt eS nur noch unter der polnijchen 

Nation, in Ofterreich- und Preußiich-Schlefien, im 

Königreich (Polen), in Litauen und in Majuren geborene 

evangelijche Polen. Ein großer Teil von ihmen lebt 
in gejchlojjener Majje in Majuren. 

Wenn uns Gott troß verjchiedener Prüfungen 
fange Sahrhunderte hindurch als ebangelijche Polen | 
erhalten hat, jo hat er mit uns gewig irgend welche 

Abjichten. 
Vielleicht find wir jenes evangelijche Senffor, 

das im Meere des Slawentums gepflanzt ijt, um als 

großer Baum aufzuwachjen, damit jich im jeinen Zweigen 

Millionen von Nejtern winden, oder jener Sauerteig, 
der den ganzen Brotteig fauren joll. 

Sch will in die Vorjehung Gottes iicht hinein- 

blicien, aber das it gewiß, daß wir jowoh! das Evan- | 

gelium wie unjere Sprache hüten mriijjen als teure 

väterliche Exbitüce jomie als jchägenswerte und heilige 

Gaben Gottes. Wenn die evangelijchen Mafuren 

verdeutjcht werden, dan wird es auf der Welt einige 

Zehntaufend Deutiche mehr geben, aber die ewangelijche 

Kirche wird eine Niederlage erleiden, weil die Macht 

des Evangeliums unter der polnischen Nation gefiirst 

jein wird. 
Das wollen der Prusfi Przyjaciel und ihm ähnliche | 

nicht verftehen. Der Ha gegen die polnische Nation 

hat fie jo verblendet, daß fie eż ohne Trauer mit an- 

jehen würden, wenn der jtarfe Zweig der evangelijchen 

Kirche in der polmijchen Natio eintrodnete, wer 

dadurch nur die Zahl der Deutjchen um einige Zehn 

taufend wachjen würde. G8 geht ihnen aljo weniger 

um das Evangelium alg um das Deutjchtumt. 

Der Prusfi Przyjaciel zählt Herr Stościnsfi mit 

einen gewijjen Stolz die große Anzahl polnijch-evan- 

gelijcher Bücher auf. Gewiß, es gibt ihrer eine qwe 

Zahl, aber nach dem Prusti find die polnischen Bücher 

für die „alten Mafuren, welche deutjche Andachtsbücher 

noch nicht lejen können”, denn den jungen Mafuren 

empfiehlt er nur noch deutjche Andachtsbücher, meil 

fie fie „mit bejjerem Mugen für die Seele und mit 
befjerem Berftindnis (?) lejen werden”. 

Aus Nr. 255 des Dziennik Poznański (Pojer) 

vom 7. Novenber 1909: 

So
 

Die Literatur in Majuren. 

I, 

G3 ijt nicht lange her, als mar bei uns e3 für dutch 
aus notwendig erachtete, fich Der Majuren in nroralijcher 

und in imtelleftueller Beziehung anzunehmen und jie 

mit einer entjprechenden Literatur zu verjehen, Die 

imitande ware, ihr geiftiges Niveau zu heben; diejem 

Plane trat damals der im Königsberg erjchemende 

Prusfi Przyjaciel Ludu entgegen. Diejer Przyjaciel 

erwiderte Ver. 43 d. %.), daf die evangeliichen Majuren | 

— wir geben hier die Sehreibweife im Original wieder — 

vortreffliche Schriften und Bücher in polnijcher Sprache 
bejagen, nämlich außer der Bibel und dent Gejangbud) 
mit iiber 1000 frommen Liedern ein Buch von %. Arndt 

über das wahre Chriftentum, ein Predigtbuch von 

Dambrowsti, neu herausgegeben auf Veranlajjung 

des Berliner Oberfirchenrates im Jahre 1866 durch den | 

Ortelsourger Getjtlichen O. Ger, die Evangelien- 

chr durch | poftille von Braftderger, ins Polnifehe tiber) ins 
| Ger, die Hauspoftille von Dr. Martin Luther, U 

| Polnische überjegt und gedrudt in Tejchen, ein prebigi 
buch für Sonntagalefttonen, ins Polnijche iigerjegt UM 

| herausgegeben durch den Geiftlichen Czygan aus Wille 

berg, die Predigten von Ziethe, ins Polniiche überieb 

durch den Satecheten F. Nojef aus Flammerberd 

bei Ortelsburg, und andere Predigtbücher. Yuferden! 

| haben die Majuren noch folgende Gebetbiichet: ka” 

| diesgärtehen von J. Arndt, Alltäglicher Gottesdier} 

von Starf, iiberjegt durch Gerg, Schasfajtder bon 
Gofner, überjegt durch Gerk, Pilgerreife von Sobartt 

Bunyan, iiberjegt durch Gerj, ein Baffionsbüchleut 

und ein Adventbüchlein, zufammengeftellt dure) Ger, 

Der Ginjiedler am Sturzbach, ins Polnijche iiberjegt ure) 
Gerg, Andächtige Betrachtungen von Johann Gera 

u. D. nt. 
Bei diejer Gelegenheit bemerkt der Prusti Brg? 

jaciel Qudu, dag der alte Majute, der noch nicht imitande 

jei, deutjche, Fromme Bücher zu jeiner Erbauung gu 

lejen, an den angeführten polnischen Büchern für jem! 

ganzes Leber genug habe und weiterer frontier Bidet 

nicht bebiirje. a 
Unt die mafurische Jugend, jo folgert der prustt 

Prayjaciel Ludu, forme jcho mit befjerent Jtugen mt 
ihr Seelenheil und mit vollfommenerem Verftändnis 
| in den deutfchen, frommen Büchern lejen. Lefet auch, 

junge Majuren, fleißig jene deutjche Bücher, welche ul 

den Volfsbibliothefen, die in vielen mafurijchen Städten 

und Dörfern eritieren, zu haben jmd!” ; 

Der Prusfi Przyjaciel Ludu möchte folglich, Wie 

| wit ung aus den oben angeführten Einzelheiten qeratt 

überzeugen fönnen, fait vollitändig den Mafuren DEM 

Schapfaiten des heimijchen Wiljens und des heimijchen 

Unterrichts verichließen. Der Geijt hat jedod jene 

eigenen Rechte und er läßt fich nicht jo leicht unter 

iochen. Durch beitändiges und fonjequentes eu 

| wirfen fann man ifn zwar biegen, aber bei pafjendet 

| Gelegenheit wird er fich durch die Finjternis, die ihn 

umgibt, Durcharbeiten und er wird nach Licht perlangelt- 

So ift e3 und vielleicht wird es mit den Majurem auch 

jo jein. 
Der Mafure ift, wie man es jpaßhaft jagt, von 

Geburt aus blind, fpóter aber, wenn er jehend wid, 

| fant er jogar durch ein eichenes Brett jeden! Gegen“ 

| wartiq ift er nicht mehr ganz blind, dem ex fieht Doch 

ein wenig. Ermerft namentlich, daf die geijtige Nahrung, 

mit der ihn ber Brusfi Przyjaciel udu traftiett, nicht 

mehr ausreicht; daher jucht er andere, da er aber den 

richtigen Weg nicht fennt, jo trrt er auf Abmwegen herum. 

Weil er feinen geeigneten Führer hat, jo hilft er jich 

wie er faint und greift oft, wie nicht anders zu erwarten 

ift, zum unrichtigen Mittel. Bea 
Auf bieje Weife wurden gemilje „mafurijche 

| Muferungen hervorgerujfer, die ein grelles Licht auf DE! 

geiftigen Bujtand diejes Volfsitammes werfen, den DIE 

„Wohltäter” von der Art des Prusfi Przyjaciel Zudil 

vollftändig bon feinem nationalen Stamme abjchneiden 

| möchten. 
Kr einer ungeheuren Anzahl von Exemplaren 

wird 3. B. in Majuren „Der himmlische Brief mit Del 

ewigen Wabrjagung des Wetters für jedes „Jabi und 
dem goldenen ABC” verbreitet, eine Brojehtive DOW 

19 Seiten und ebenfalls wie die anderen mit Deutjchent 

| Setter gedrudt. Im der Einleitung diejes „himmlischen 

Briefes” lejen wir, daß ihn der „Herrgott jelbjt vom 

Himmel gejandt Habe, daj er mit goldenen Letter 

gejchrieben jet unt daß man ihn auf dem Eichherge 

in Bethanien vor dem Altar des heiligen Erzengel 

Michael gefunden habe und dag fein Menjeh vorher 
weder etwas von ihm gewußt habe noch vow wo ev her 

| gefommen fei.” Nac) einer folchen Einleitung fani 



an fic) dag Übrige denfen. Der Brief enthält auch 
be sj reliaip 

z: . ‘ 

ja diebene teligióje Gebote, nach denen fich die Men- | 
„CL richten follen. m Diejen „heiligen Brief” qlauber | 
ner et felt, und daher ift auch die Nachfrage nach 
Danię” iteratur” jo groß, bag oft fogar die auswärtigen 

‚ereren um Umdruck angegangen merken. 
RR dem „himmlifchen Brief“, den wir bei der 
and Haben, 
amatteritiche Glaborate 
Seite befindet 
Wabujch 
jegen“ 

(r Majure 
finden Jich 
diederer My 
0 bei 

hinzugefügt. Auf der fünften 
in jich der „Hausjegen“, ein Gebet, das 

emlich zur Erklärung von Bildern, die „Haus- 

nicht ganz begreift. Auf Seite 7—12 
„Bejprechungen, die zur Bannung ver 
antheiten und bójer Plager” dienen follen, 

Schlan Blutungen, jchwerer Krankheit, Gejchwiiren, 
ale (SARA bei Bijjen tollwiitiger Hunde, gegen 
Alek ub. m. | zj 

Alben er Was oben angeführt wurde, üt voll von 
Be, Zauberei und Aberglauben. Eine große 

e jpielt bei dem „Bejprechen* das „Mütterchen 
ODttes" und daraus geht hervor, daß in der Seele des 
angelifchen Mafuren eine gewijje Empfindung ftectt, | 

le den statholifen eigen ijt, eine Empfindung, welche | 
Nafürlich der Anschauung eines folchen Prusfi Przyjaciel 
Fu; der fich 3. B. bei jeder Gelegenheit ziemlich ge- 
mactlog über die Mutter Gottes von Gzenjtochau 
USdrüct, vollkommen widerjpricht. 

3 Der Slug der Brojchiite enthält die „ewiąe 
oabejagung für das ganze Jahr“, das „goldene UBC", 

ie „Eritifchen Tage”, die „Haustafel”. 
AA Alles das ‚beweilt, daß Die geijtigen Bedürfnifie 
3 Majuren nicht im geringiten zufrieden gejtellt find. 

ST lechzt nach etwas ntefr. 

Aus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 130 der Gazeta Opolska (Oppeln) 
vont 4. November 1909: 

Wählerverfammlung in Groß-Kotorz. 
’ Sonntag um 5 Uhr nachntittags fand in Groß; 
Notorz eine Vählerverfammlung für den Kreis Oppeln 
Matt, Su der VBerfammlung waren mehrere hundert RS a Alas ae A 
ähler aus näher gelegenen und entfernteren Dörfern, | 
s Oppeln und Umgegend exjchienen. Außer dem 
Barrer Brandys aus Dziergowig, dem Reichstaqs- 
Wgeordneten fiir dem Mreis Oppeln, nahmen am der Nat : rise 4 x Verjammtung teil: Pfarrer Ganfowsfi aus Gtofe 
Rotors, Pfarrer Wajda aus Keltich, Pfarrer Pogrzeba | 
aus Lugniany und Pfarrer Sauer aus Gllqut. 
3 die Rrejje war vertreten durch Nedakteure oder 
Setichteritatter der Gazeta Opolsfa, der Nowiny 
zaciborsfie, des Kurjer Slonsfi und des Sirafaner 
Glog Narvdu. Am den Tifchen neben dem Rednerpult 
atte die Jutelligenz aus Oppeln und Umgegend, 

darunter aud) Damen, Plag genommen. Jm Saale 
wohnte auch ein Kreis von Dorffrauen den Verhand- 
lungen bei. 

Als der 
etichien, 
05 gleichjan jchon die exite Kundgebung des unwandel- 

daten Vertrauens und der Verehrung war, die das 
Bolt jeinem Abgeordneten und dent 

Abgeordnete Pfarrer Brandys im Saale 

polnijchen Fraktion entgegenbringt. 
Punkt 5 Uhr eröffnete der Berleger der Gazeta 

cpolsfa Bronislaus orajzewsti mit dem fatholifchen 
Ube die Verfammlung, indent er die fo zahlreiche 

ię. rng, insbejondere die hochwiirdige Geiftlich- | 
‚ die Vertreter der Prejje, die Intelligenz und die 

genammt werden, dienen joll, deren Bedeutung | 

Mitglied der | 
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Damen herzlich willfommen hie. Alsdann wies er 
auf bie Wichtigkeit der Verfammlung hin mit Nitejicht 
darauf, daß Pfarrer Brandys feinen parlamentarijchen 
Bericht erjtatten werde. Aus der Begeiiterung, mit 
welcher dad Bolf feinen Vertreter im Reichstage be- 
grüßt habe, unt aus der regen und zahlveichen Be- 

it  teiligung an ter Verfammlung erhelle, daß in den 
Id roch verjchiedene andere nicht weniger | Herzen des Volfes die Liebe zur guten Sache vorhanden 

jet, und wo Liebe fei, dort fei Eintracht, wo Eintracht, 
dort Kraft, wo Kraft, dort Sieg, wie jeinerzeit in einer 
Verjanrmlung im Großherzogtum Pojen ein hervor- 
ragender Patriot und Priejter, der veritorbene Dom- 
herr Echauft, gejagt habe. Auch fie feien heut alle von 
Liebe zur Sache befeelt, auch fie winfchten Eintracht 
Dent hier berjantntelten Volfe und der Nation, dent in 
Diejent Zeichen jei der Sieg. Die Leitung der Wer- 
janmlung wurde dem allgemein verehrten und ge- 
achteten Pfarrer Pogrzeda aus Lugniany einjtinrmig 
übertragen. 

yden Pfarrer Bogrzeba dem Worjig übernahn, 
bemerfte er in einer Humorvollen Ansprache, dag die 
Verjammelten zu ihrem Vorjigenden den jüngjten umd 
Heinjten der Geiftlichen auserjehen hätten, und doch 
jet Die Aufgabe des Borjigenden diejes Mal nicht Leicht, 
Dein bon ihrem Abgeordneten habe ein Blatt geichrieben, 
dag man ihn hier auspfeifen werde. (Große Heiterkeit.) 
Darum wijje er nicht, was kommen und wie e3 ihm 
ergehen werde, aber troßdem dante er für das Ber 
frauen und übernehme er ben Borjig. Er bitte aber, 
bag man zu feiner Untertiigung einen Stellvertreter 
und andere Boritandsmitglieder wähle. 

Nachdem die Wahl des jtellvertretenden Vorfikenden 
Thaddius Stwrajzewsti, des Schriftführers St. Spy- 
chalsfi unt von 4 Beijigem vollzogen war, erteilte 
der Borjigentie dem Pfarrer Brandys das Wort, der 

|im langer, flarer umd gut ausgearbeiteter Rede die 
befaimte Haltung der polnischen Fraktion im Neichstage 

| bei den Verhandlungen und der Mbftinrmung üher die 
Finanzreforn darlegte. 

Die Verfanmlung nagim die Rede mit dent Aus- 
brud bolfter Anerfennung für den von unferen Ab- 
geordneten und der ganzen polnischen Fraktion bei der 

| Fitangreform eingenommenen Standpunkt entgegen. 
Der braujende Beifall, der fic) am Schluß der Rede im 
Saale erhoben hatte, war ein bemeisfräftiges Zeugnis 
davon. 

Alsdann sprachen noch Pfarrer Janfowsti und zwei 
Teilnehmer aus dem Bolfe, deren Liebe zur Mutter- 
jprache atmende und zur Aufklärung, Ginigfeit und 
Eintracht anjpornende Anfprachen unter den Were 
jammelten eine große Begeijterung hervorriefen. 

Pfarrer „janfowsfi wies vor allem die undilligen 
Vorwürfe zurüd, daf fich die polnijche Fraftion und ein 
Zeil unjerer MBolfsgejamtheit dem Kommando des 
Sentrums unterworfen habe. Solche Vorwürfe feien 
unbegründet, Dem man werde wie bisher, fo auch in 
Zukunft die nationale Sonderftellung bewahren. Wahr 
dagegen jet, daß ihnen Die Zentrumspartei hinjichtlich 

‚des Befenntnijjeś und mancher politischen Grundjäße 
(unter den deutjchen Parteien am nächiten ftehe und 
gerade Die Partei fei, mit der fie in Unterhandlungen 

ericholl ein donnerndes dreifaches „Hoch“, treten fünnten und müßten, wenn dies beiberjeitige 
Vorteile biete und mit den politijchen und jozialen Sn- 
terejjen der polnischen Volfsgefamtheit vereinbar fei. 
Andere Parteien verführen doch, um nicht abgejondert 
um ohnmächtig dazujtefen, ganz ebenio. 

Nach diejer Ylnjprache machte Pfarrer Pogrzeba 
befannt: das Streiswahlfomitee habe bejchlofjen, der 
Verjammlung eine Refolution vorzulegen, die Herr 
Br. Korajzewsfi vorlefen werde. 

Die Rejolution lautet: 



„Die polnische Fraktion jehen wir als die bon der 
polnijchen Bolfsgejamtheit unter preupijchem Szepter 
nach dem Willen des Volfes und durch das Bolf gewählte 
höchite Bertreterjchajt an. 

63 it aljo jelbjtverjtindlich, daß das Bolf, jeiner 

| drei Jahren, vor welchen er zum Abgeoroneten ge 

Bürgerpflicht ih bewußt und von dem Gefühl nativ- | 
naler Würde bejeelt, zu der eigenen von ihm jelbjt ge- 
wählten Wertreterjchaft Vertrauen hat und fich diejes | 
Vertrauen von niemandem rauben lajjen wird. 

Yedenfalls fagt die Wählerverfammlung in Groß- 
Stotorz die Sache ja auf und erklärt gegenüber ihrem 
Abgeordneten Pfarrer Branbyś, daß er edenjo auf der 
Seite der Verfammlung wie der polnischen Fraktion 
jteht, von der man feinen Augenblick zweifeln fann, 

alten ihren anderen Arbeiten ausjchließlich von. ihren 
póchjten deal, welches das Wohl des Volfes und der 
ganzen polnischen Nation ijt, leiten ließ und fich auch 
in Zukunft leiten lajjen wid.” 

Dieje Rejolution wurde auf die Frage des Hertn 
RKorajzemsfi und des Pfarrers Pogrzeba, der noch einige 
erflärende Worte Hinzufügte, einitimmig angenommen. 
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Dem Kurjer Slonsfi zufolge hat Pfarrer Brant 

der Verjammiung zu Groß-Kotorz u. a. ausgeführt: alt 

worden fei, forme er heut das erjte Mal zu feinen Wahler 
iprechen, denm vexjchiedene Sehwierigkeiten hätten DIE” 
verhindert: der Sprachenparagraph und die Schwierig 
feit, einen Bejammlungóraum zu erlangen. 9 ja 
daran, daß man feinen VBerfammlungsjaal erhalten 

fönne, jeien die Polen jelbjt, weil fie überall einen Gad 

befommen fönnten, wenn fie verjtónden, (id Darii 

zu finnmern. Die Gaftwirte, die von den Polen [ebten, 
müßten ihnen Säle zur Verfügung ftellen, und wert 
fie dies nicht tun wollten, müßten die Polen fie pażu 

ż pt n:„+zh qr eT 
| zwingen, und zwar dadurch, Daf jie deren Wirtshauye 

Dap jie fich jowohl bei der Finangreform, als auch bei | meiden wollten. Polen gebe e3 Millionen, we 
fönnten die Gaftwirte leicht zwingen, fic nad) ihrer 

Willen und nicht nach dem der Negierung zu richten: 

Am Schluß der Berfammlung ergriff Herr Thaddäus | 
storajzewsfi als Delegierter des BVolfsdinliothefen- 
verems das Wort und ermunterte, jich aufzuflären und 
tticht nur polnische Zeitungen, jondern auc polnijche 
Bücher zu lejen. Im trefflichen Ausführungen legte 
Redner den jchon in früheren Zeiten hohen Stand der 
polnischen Kultur dar, der Stultur, deren ich in veich- 
lichem Maße andere Bólfer bedient hätten, wofür am 
deutlichiten die Tatjache Zeugnis ablege, daß die Polen 
es gar nicht nötig hätten, Daf fich ihnen andere mit 
ihrer angeblich höheren Stultur aufdrängten und jich 
rühmten, jie mit ihrer Zivilifation „beglückt” zu haben. | 
Mögen fie den Polen nur das ihnen gebührende Recht, 
ihre Mutterjprache und ihre nationalen Eigenheiten zu 
pflegen, nicht rauben, und fie wilden fich ohne Die 
fremden angeblichen Wohltaten begehen. Aber auch 

fertig werden, went nur jeder von ihnen in der Familie 

Die Polen müßten danach jtreben, die Gaftwirte en 
fich abhängig zu machen, während fie felbft von tue! 
unabhängig jein müßten. 

Aus Nr. 258 des Górnoślązak (Kattowib) 

vom 10. Movember 1909: 

Über eine Verjühnungspolitif 

mancher polnischer Abgeordneten erjcheinen VON Bett 
zu Beit Artikel in verjchiedenen polnijchen Blättern 
Sn legter Beit veröffentlichten folche Artifel der Sturjer 
Warjzawśti, die Nowa Reforma, der Kurjer Poznanstt, 

der Rurjer Slonsfi und der Lech. Jun ignen wurden 
als angebliche Anhänger der Verföhnungspolitit neben 

Dr. v. Dziemóowsfi auch der Abgeordnete Napieralsft 
genannt. 

Da auch den Unterzeichneten verjchiedene Blätter 

der Verjöhnungspolitit verdächtigen, jo fpreche ich hier? 
" begely i ich fiber meine Anficht aus. 

troß Der ihnen bereiteten Schivierigfeiten wiirden jie | 

| fóbnungspolitit. 
für vaterlämdiiche Aufklärung, namentlich aber dafür | 
jorgen werde, daß fich die Kinder in der Mutterjprache 
ausbilden. Der Weg zur Bildung jei ein qutes polnijches 
Buch. Darum möge fich diejes in jeden Haufe, im jeder 
polnischen Familie befinden. Möchten die Anmwejenden 
weriąjten$ einen geringen Beitrag fir die Volfsbüchereien 
beijteuem. 

Nach diejer beifalliq aufgenommenen Ynjprache 
wurden für die Bolfsbiichereien durch eine Sanımlung 
über 26 M aufgebracht. 
einmal das Wort, dankte den Anmwejenden für. Die 
zahlreiche Beteiligung und verjicherte dem Wolfe, von 
dent er jelbit abjtamme und für das er jtets aufrichtig 

Vor allem beanjtande ich die Nedensart: Ber 
Was ift dies, was ijt unter diejem 

Wort zu verftehen? Reins der Blätter, die den BOT 
wurf Der BVerföhnungspolitif erheben, gibt fich Mühe, 
näher zu definieren, was es unter Verjöhnungspolttl 
veriteht. ES wird davon fo gefchrieben, als ob jeder 
Menjeh aus der Boltsgejamtheit das Wejen und Die 
Merkmale diefer Politif fenne. Keiner der Angreifer 
hat fich auch bemüht, in dem Verhalten der Mehrheit 

(Der polnijchen Fraktion bei der Finangreform und W 

Pfarrer Brandys ergriff noch | 

fämpfen werde, feine Anhänglichfeit, worauf ev eit | 
dreifaches Hoch auf das Bolf ausbrachte. 

Mit dent katholischen Gruße jchloj alsdann Pfarrer 
Pogrzeba dieje jchöne und erhebende Berfammlung, 
Die msbejondere auf Die zahlreichen Gójte, die zum 
erften Male in einer jolchen Verjammiung im śtreije 
Oppeln erjehienen waren, den Gindrud einer erbauenden | 
Manifeftation hinterlies. 

Herm Pfarrer Yanfowsfi, der nicht nur feine Mühe | 
gejcheut hat, um einen Gaal in jeiner Parochie zur 
Abhaltung der Berjammlung zu erlangen, wodurch 
er dem Wolfe einen großen Dienjt erwies, jondern 
auch mit wahrer altpolnijcher Galtfreundichaft Die 
zahlreich zur Verfammlung erjchienenen Gajte bei fich 
empfing. Ehre und Lob fet ihm dafür. 

* sk * 

dem Verhalten der beiden genannten Abgeordneten bes 
weisfräftig darzutun, in welchen Worten und Zatem 
der Fraftion oder diefer Abgeordneten fich die einzelnen 
Merfmale der VBerjöhnungspolitik fundtun. 

Ju Anbetracht diefer Sachlage vermögen die Abe 
Handlungen in den Zeitungen über die angebliche Ver? 
jöhnungspolitif der Fraftion oder jener Abgeordneten 
zu feinem Ergebnis zu führen, das eine wejentliche 

| Bedeutung für die Volfsgejamtheit haben fónnte. 
Darum erlaube ich mir, die betreffenden Blätter 

aufzufordern, fie möchten alles das definieren, wovon 

ih im Vorftenenden fchreibe und fo eine fachliche 
f | Grundlage für die Öffentliche Distujfion jchaffen. 

Bejonderer Dank gebührt noch dem hochwitrdiqen Wie ich über die VerjdHnungspolitif, und gwar 
binjichtlich des Verhaltens der Fraftion bei der Fimany- 
reform denfe, das Habe ich öffentlich in meinem in den 

| Ratolif-Blättern veröffentlichten Bericht dargelegt. 

(Gs folgt der betreffende Abjchnitt. fr. den Ab 
jchnitt im Gejamtüberblif Nr. 43, Seite 1140: 

„Biir welche Steuern haben die polnijchen 
Abgeordneten geftimmet 94) 

Als ich diefe meine Anjchauung veröffentlichte, 
nahm ich an, daß meine politifchen Gegner gerade 
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di R ; Roda Abjchnitt meines 
in erziehen werden. 
i Offene Meinung 
die die Be 
verne| ‚nehmen, 

wit es doch immerhin interejjant, 

öhnungspolitif, feitens eines Politikers zu 
Indes fat Rag einer jolchen Politi verdächtigt wird. 
diefen der Blätter, die mich. o oft angreifen, 
battion, Ihmtt berührt. Wielleicht ijt er in den Rez 

N, 
Jaupt nicht gelejen worden. Der RKurjer Poznansfi 
Aue den Bericht ‚geleien bat, hob den Abjchnitt 
ae gh „gläubigen Proteftanten und Satholifen“ 

US, einen Abjchnitt von untergeordneter Bedeutung, 
M ich als 
“ad Veweisgrinde zur Grflirung des Stand: 
erichär er Sraktion bei der Finangreform möglichit 
er pópfend anzuführen. 
oh an diejen Abjchnitt lange Artifel über meine 

gebliche VBerföhnungspolitif. gejchrieben. 
tip 08 alles ift bezeichnend für unfere Verhaltnifje 
bir ewert insbejondere, wie bei ung die jogenannte 
Nentliche Meinung entjteft. 
m {le verfichern wir, daj es jedem von uns um 

Jedem um bie Sache und nicht um nebenfächliche per: 
ig oder Parteiinterejjen zu tun ijt. Daran gweifle 
it 2 Manbem gegenüber, aber in einem jolchen Falle 

It die Methode unferer öffentlichen Distujfion fehler: 
alt, denn bieje Disfujjion weicht im allgemeinen von 
m Sache ab und wendet [ich perjönlicher oder partei- 

je Selbjtjucht gu. Sie läßt leicht fachliche Gefichts- 
z ttte außer acht und wird zu einem unangenehmen 
rei, anjtatt eine jachliche Berhandlung zu bleiben, 
Ie nur und abjolut der öffentlichen Sache dient und 
tenen fol. 

Adam Napieralsti. 

Aus Nr. 133 der Gazeta Opolska (Oppeln) 
vom 11. November 1909: 

Forderungen der Hafatijten. 
-. Aus Strafcheo im Rreije Oppeln wird uns 
Ibrieben : 
g Seiner Beit berichtete die Gazeta Opolsfa, daß auf 
erlangen verjchiedener Hafatijten aus Malapane-Hiitte 
4 protejtantijche OberzBergamt in Breslau von dem 
QIN Bijehof deutjche Andachten für feine (zur Barochie 
„chem gehörigen) Arbeiter und Beamten gefordert 
abe, weil jie nicht polnisch verftünden und nach 

5 dedrzyE gu Deutjchen Andachten gehen müßten, aber 
„08 wire zu weit. Alle hiefigen Barochianen wijjen 

ge 

!ehr wohl, daf diejenigen Beamten aus Malapane- | ordn 
priejter geben. Dütte, welche polnisch nicht verftehen, Brotejtanten find. 

a was geht das protejtantijche Ober<Bergamt eine 
; dolijche Angelegenheit an? unteren Beamten 
qcutegen die polnijche Sprache und alle Arbeiter find 
‘gee denn unjere Parochie ijt ebenjo polnijch wie 

6 Parochie Szezedrayf, wiewohl in Ezczebrzyć Die 
trmanijation blüht. 

unjern Herrn Pfarrer Senft fchon zwei Anzeigen bei 
Aid Herrn Biichof erjtattet. Auf Die zweite Anzeige 
“Melt der Herr Pfarrer die bifchöfliche Verfügung, 
ne jeden erjten Sonntag im Monat nach der 
po "chen Andacht eine deutjche Predigt zu halten habe. 
ih Derr Pfarrer fügte fic) dem, hielt Predigten und 

NK fich liber jeine Strdjte, aber für wen? Er jprach 
en leeren Wänden, fein Hakatijt fam zur Predigt. 

Ki Da wurde der Herr Pfarrer vor einigen Tagen 
a „dem Herrn Erzpriejter Kirjhnawy nach 
(n B-Stanijch berufen, der ihm eine dem bijchöflichen “mt überfandte 

Die 

über eine jo interejjante Sache, | 

Die Hafatijten haben gegen | 

Berichts einer befonderen Kritik | auf Verlangen der Hafatijten aus Malapane erjtattete, 
| 
| 

| 

bie jegt über mich ein Urteil fallen, über: | 

legten der Beweisgründe angeführt habe, | 

und zwar forderten jie die ganze Andacht in deutjcher 
Sprache und einen anderen Geijtlichen, fie müßten jehr 
lange warten, bis die Leute den Englischen Gruß zu 
Ende fingen und unfer Herr Pfarrer habe nur dann 
eine deutiche Predigt, wenn in Szezedrzyf deutiche 
Andacht fei, damit fich die Deutjchen nicht verteilen 
fónnen ujtw. 

Dem Herrn Bijchoj wurde auch angezeiat, unfer 
Herr Pfarrer Habe hier polnijche Zeitungen eingeführt, 
die Polen aber lachten, wenn fie Die Zeitungen unter 
jich verteilten, die Hafatijten aus, jobald dieje die Kirche 
verließen. 

Daß es den Hafatijten aus Malapane, bon denen 
hier Die Rede ift, um gar feine Andacht, weder um 

Andere Blätter haben im Anz | die polnische noch um die deutjche zu tun it, das weiß 
wohl unjer Herr Pfarrer jehr gut; e3 handelt fich 
ihnen nur darum, baj bie Germanijation in unjerer 
Kirche nicht blüht, fie möchten fie aber hier einführen 
und unjern KHeren Pfarrer vertreiben. Unfer Herr 

| Piarrer entjtammt einer Deutjchen Familie, er hält 

Wohl der polnischen Sache zu tun ijt, daj es | 
aber an den Grundjigen der römisch-katholifchen Kirche 
fejt und ijt der Meinung, daß Die fatholifche Kirche 
fein Beamtenhaus und er auch fein Beamter ijt. Unfer 
Herr Pfarrer liebt alle Barochianen gleich, die polnischen 
wie Die Deutjchen. Sehr qut willen dies auch Die 
deutichen Katholifen unjerer Parodie, deren Zahl fehr 
groß ijt, nämlich acht, und Dieje find auch mit den 
Andachten, die hier abgehalten werden, fehr zufrieden. 
Unjere Barochie ijt rein polnifch. 

Cine dritte Anzeige der Hafatijten bei dem Herrn 
Bischof hatte folgenden Erfolg. Werflojjenen Freitag 
erhielt unjer Herr Pfarrer die bijchöfliche Verfügung, 
Dag im Jahre zwölf deutjche Andachten: mit deutjchem 
Gejang und außerdem noch ebenjolde Andachten ftets 

jam zweiten Weihnachts-, Ofters und Pfingitfeiertag 
jtattzufinden hätten. Für uns Parochianen ijt e8 jehr 

| traurig, daß die Hafatiften und das protejtantijche 
, Ober-Bergamt in der Kirche die fatholijden Andachten 

leiten wollen. Offenbar haben fie infolge irgend eines 
Meipverftamdnifjes bet der geiftlichen Behörde Gehör 

| erlangt. 

Die religiójen Bedürfnijje feiner Parochianen fennt 
doc) am bejten der Ortspfarrer und nicht die Hafatijten. 
Das jchmerzt unjern Herrn Pfarrer, denn wir zweifeln, 
daß fich in unjerer Barochie auch nur 200 Parochianen 
befinden, die eine Deutjche Predigt gut veritehen, Die 
Parochie zählt aber beinahe 5000 Seelen. Die jchwere 
und eifrige Arbeit unjers Herrn Pfarrers wird um: 
jonjt jein. 

Die Denungiationen werden angeblich unjere Abge- 
ordneten in Berlin vorbringen, denn der Herr Abge- 
ordnete Pfarrer Wajda ließ fie fich vom Herrn Erze 

Alle die Unannehmlichkeiten haben wir dem Herrn 
Pfarrer Kulig zu verdanken, der in Szezedrzyf Die 
Germanijation eingeführt hat. Die Parochianen von 
Krujcheow werden ihm und den Hafatijten aus Malapane 
für. diefe Förderung der Germanijation in der Kirche 
dankbar fein. 

Aus Nr. 268 des Kurjer Śląski (Kattowis) 

vom 10. November 1909: 

Für die germanijierenden Geijtlichen. 

Aus Domb. Schwer war unjer Kampf während 
des Stulturfampfes, aber mit Gottes Hilfe Haben wir 
gefiegt. Warum ijt uns der Sieg gelungen? Nach 
meiner Überzeugung deshalb, weil wir eine ftrójtige 

Anzeige vorwies, die das Ober-Bergamt Unterftügung jeitens unjerer Geiftlichfeit hatten; Die 
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Seijtlichfert ftanb damals einer Mauer gleich auf | 
unjerer Seite, und in gang Oberjchlefien waren etwa 
7 Geijtliche, die fich auf die Seite der Megierung | 
qejtellt Hatten. Aber heute haben fich Die HZeiten 
geändert! Wenn der eijerne Kanzler damals Die 
reunbe gehabt hätte, die er nach feinem Tode in 
Oberjchlejien hat, fo wäre der Kampf mit dem Polen= 
tum und der fatholijchen Kirche für ihn eine Spielerei 
gewejen. Während des Kulturfampies jtanden wir | 
vielleicht nicht auf einem jo ftarfen nationalen EtanDz | 
punft wie heute, die Volksaufklärung Stand nicht jo 
hoch, denn wir hatten nur ein einziges polnijcheś 
Blatt, und auf Die einzelnen Gemeinden entfielen 
etwa 2 bis 4 Gremplare diejes Blattes, die Bahl der 
Kirchen war auch jehr Klein, ich 3. B. hatte zwei 
Meilen Weges bis zur nächiten Kirche. Und dennoch 
fiegten wir, denn auf umjerer Seite jtanb unfere 
Seiftlichfeit. “Wenn jest ein Kulturfampf von neuem 
ausbrache, müßten wir, des bin ich ficher, mit Schande 
unferer Würde als Polen und Natholifen entagen, Der 
Wiirde, Die wir vordem unter jo großen Mühen 
erfämpft haben, denn jene mutigen Geijtlichen, Die | 
damals auf unjerer Seite fämpften, leben nicht mehr. | 
Das Bolt welches nach dem SKulturfampf mit une | 
erhörter Begeljterung dev Aufklärungsarbeit zujtrebte, 
indem e8 unter ungeheuren Opfern zahlreiche und 
herrliche Gotteshäufer errichtete, hat Heute unter Den 
Geistlichen nicht jo herzliche Freunde, wie während des 
Kulturfampfes; denn viele Getjtliche find in den Dienft 
der Negierung getreten, der Negicrung, mit Der ihre 
Vorgänger fimpfen mußten. Anftatt fic) offen auf 
die Seite be Volkes zu stellen, das durch beiipiellofe 
Treue und Anhanglichfeit jeine Dankbarkeit fir feine 
edlen Werteibiger bewiejen hat, indem es alle Die 
fathofijdjen Gotteshäufer errichtete, die wir jest fajt in 
jeder Gemeinde haben; die Geijtlichen verderben jebt 
jelbjt Die Harmonie und Liebe, Die früher zwijchen 
Bolt und Geiftlichfeit Herrjchte, und fie letjten Der 
Negierung als Germanijatoren freiwillig ihre Dienjte. | 
Das ift eine traurige Wahrheit, und die Folge hiervon 
ijt eine immer größere Abneigung des polnijchen 
Volkes gegen manche feiner Geijtlichen. Möchten fie 
doch einmal in fich gehen nud erfennen, dag fie durch 
ein jolches Verhalten die Liebe der ihnen anvertrauten 
Schäflein nicht gewinnen werden. Wir haben zwar 
noch Geiftliche, Die unjerer Liebe wert find, Geijtliche | 
bie gemeinfam mit dem Wolfe arbeiten, aber Diejer | 
find jegr wenige . . 

Aus Nr. 132 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

pom 8. November 1909: 

Aus dem Jndnujtriebezire. 

Auf einer Bahnitation wurde von Der vorges | 
jegten Behörde den Bahnunterbeamten empfohlen, ihre 
Kinder zum Worbereitungsunterricht nach der Stadt 
und nicht zum Ortspfarrer auf das Land zu jchicen. 
63 wurde Freifahrt zugejagt. Die betreffenden 
Mütter bedanften jich für Die ihnen angebotene Bere 
günftigung, indem jie darauf finwiejen, daß der | 
Drtspfarrer bisher alljährlich auch Deutjchen Unterricht 
erteilt und jchon mehrere Male erklärt babe, er 
werde dies ftets tun, jelbjt wenn mur ein Deutiches 
Kind da wäre Dieje Beamten haben richtig 
gehandelt. 

E3 verlohnt fich indes zu erwägen, mit welchem 
Recht fich weltliche Vorgejeßte in jeeljorgliche Anz 
gelegenheiten mijchen! Erfreuen fich denn überdies | 
der gleichen Fiirjorge in religiöfen Dingen diejenigen | 
Beamten und ihre Kinder, Die „im Bnterefje des | 

| der Sänger oder eine andere Sicherheit angelegen 

| näherten fich noch zwei andere Boliziiten, und 

Dienftes” in ganz fremde Gegenden berjegt OR 
find, wo manchmal in einem llmfreig von mehrel 

Meilen keine fatholijche Slirche vorhanden ity 
(Nähere Auskunft über Namen und Ortjchaft TU 
fompetente Perjonen auf Wunjch zu erteilen find } 

bereit. — Die Red.) 

ee 

und 
pit 

Aus Nr. 254 des Górnoślązak (Kattowiß) 
vom 5. November 1909: 

Aus Neu-Heyduf bei Kónigshiitte. | 

Seit furzer Beit bejtejt hier der Gefangverei 
Stowiezek (Madhtigall). Die hiefige Polizei lübt (> 
ihre bejondere ,, Fitrjorge” zufommen. Als nämlich) pet 

Verein verfloffenen Donnerstag eine Gejangitunde aji 

hielt, wurden bei ihrem Schluß in der Nähe Pe 
Haufes, in welchen fic) das Vereinstotal befinde 

mehrere Boliziiten bemerft. Ob fie jich Die aj 

ließen, ift nicht befannt. Als jich Die legten Sänger 

nach Hauje begaben, forderte einer der Polizijten N 
Vereinsmitglied auf, stehen zu bleiben. Dann jragie 
cr e8 nach jeliem Namen fowie danach, wer Woe) 
weiter Vereinsmitglied jei, wobei er Die betreffende 

Perjon fortwährend am Ürmel feithielt. Kurz baie 
U 

Singer wurde bis zur Polizenwache in Der Koflmanie 

jtrage geführt. Sie jchlojjen Hinter fich die Tür UM 

unterjuchten den Sänger, wobei fie ihm Gejangbud) 

und Noten abnahmen. Sie hießen igi polnische Lieder 

aus dem Gejangbuch fingen, er weigerte fich aber. 

Sie fragten ihn nach jeinem, des Vereinsvorfitenden 
und der anderen Mitglieder Namen. Seinen und des 

Vorfigenden Namen nannte er; als er aber die Namen 

der Mitglieder nicht nennen wollte, drohte man ibm 

mit der Verhaftung. Dann lachte man die Mitglieder 

aus, daß fie in einem Subjtall zufammentämen. 0? 

jet bemerkt, daß der Verein in Crmangelung eines 

| anderen Lofals eine frühere Fleischerwerkitatt mietete, 

wo er zujammen mit dem Verein „Jedność 

(Einigkeit) feine Verfammlungen und Gejangitundei 

|abgdlt. Die Poliziften fragten den Sänger mehrere 
Male nach jeinem Namen. i 

Das find jchóne Bujtinde, wenn die hieligen 
Bürger auf der Straße ihrer Freiheit nicht mehr jicher 

find und wenn ein ruhig feines Weges gehender Menic) 
von der Straße zur Polizeiwache geführt und Dort 
über eine Stunde feitgehalten wird. Wenn noch einma 
einer der Herren Boliziften etwas über den Verein 
erfahren will, jo rate ich ifm, fich an den Herrn 
Antsvorjteher zu wenden, Der ihm jede Auskunft , 

' erteilen wird, da er die Sagungen und Namen DE 
Vorjtandsmitglieder befitt, denn der Verein ijt policie 
lic) angemeldet. Übrigens wurde die ganze Angeleger- 

® | heit Herrn Dr. Krzygantiewicz aus Nónigsbiitte über: 

geben, der weitere Schritte veranlafjen wird. ? 
Die geehrten Landsleute, bejonder3 aber DIE 

Juącnd, bitten wir, fic) durch Ddiejes Vorgehen der 

Polizei nicht abjchreefen zu fafjen, denn einem jeden N 
e3 erlaubt, jedem beliebigen Verein anzugehören. Tretet 
darum dem Gejangverein möglichit zahlreich bei, den 
dort fann man fic) die Beit am bejten vertreiben, 

indem jchöne firchliche und weltliche Lieder gefungen 
werden. 

Jm lebten Augenbli erfahren wir, daj jener 
Sänger Gejangbuch und Noten zurücerhielt und Der 
Polizijt, der fie ihm brachte, jagte, baj die Sache nicht 
jofort Dr, Nrgyzanfiewiez übergeben zu werden braucht, 
denn Die ganze Sache jet nicht jo jchlimm gemwejen. 



Aus Dem dniern und Dem Wejten 
Deutichlands. 

Aus Ry 249 hea SE 1 Barlikoli (Rorlie - 249 Des Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 30. Oftober 1909: 

_ Gin Iobenswertes Beijpiel. 
Pa Valentin Grzesfiewicz aus Ojterfeld, Mit- 

nije jg it einer bereits verdeutjchten Zochter pole 
ingen en Da cr es dod) nicht über das Herz 
au ae onnte, mit feiner Frau und Stindern deutjch 
auf. “u lo jandte er jeine Frau mit den Kindern 
9,7, ver Sabre nach Polen. 
Se En nettle und nahm jie evft Dann wieder in Die 

: pee mit, als fie ihre Mutterjprache wiederbeherridte. 
Sprache Anbetracht des Schwindeng der polnischen 
in a Unter den dauernd in der Frembe „wobnenden 
Rare UMjerer Landsleute verdient biejeś flare 
gna jet! eines  polnijchen Bergmannes allgemeine Nerfennung. 

*lus Wr. 251 des Wiarus Polski (Bochum) 
vom 31. Dftober 1909: 

Ju Sachen des St.-Zojaphationde 
Mud uns folgendes gejchrieben : 
Get Sor einigen Tagen hat ein Morrejpondent aus 
cleufirhen im ,Wiarus Polsfi” darüber Nlage 
o. daß in legter Beit die Sache des St. Sojaphate 
ielb > Immer mehr in Vergefjenheit qerdte. Das- 
ję hat auch der Schreiber Dicjer Zeilen bemerft 

0 Ichmerzlich bedauert, er hat nach den Urjachen 
„a die cine jolde Gleidhgiiltigteit gegenüber 

Jo wichtigen und feqensreichen Einrichtung, wie 
D er 24 laj 1 2 cy Z 3 St-Sojaphet zur Ausbildung der Jugend in der 
Sremde Ut, herbeigeführt Haben und er ijt zu folgender 
w eimung gelangt: 

o 

„I St=ypjapfatjonds öfters und regelmäßig, mindeftens 
¢ ; ‘ mal in der Woche befanntgemacht werden. Der 

Er bejuchte fie in Diejer | 
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U polnischen Berujśvereiniguną, verheiratete fich | 

| St Jojapbat nach Kräften zu unterjtiigen. 

für andere miudejtenż 5 Mark jährlich zur Sajje 
abjühren. 

Schließlich wende ich mich an die Herren Bore 
figenden polnijcher Vereine in der Fremde um Unter- 
jtügung der Angelegenheiten des St. Jofaphatfonds. 
Meines Grachtens müßten eS die Herren Vereing- 
vorjigenden al8 ihre Chrenpflicht betrachten, ebenfalls 
in) den Vereinen für eine jo wichtige Sache für Die 
arme, in Der Frembde Lernende Jugend tätig zu fein. 
Einige Vereine zeichnen fich in Diejer Hinficht bereits 
durch große DOpferwilligfeit aus. Sch erinnere Die 
Herren Borfigenden, daß nach den Sagungen des Ber: 
ents für Unterrichtshilfe unter dem Schub des 
St. Jojaphat die Nepräjentanten derjenigen Vereine, 
die mindeftens 10 Warf aus Vereinsmitteln an den 
Sojaphatjonds abführen, Mitglieder des St. Jojapbat 
werden. Cin jeder polnijcher Verein in der rende 
müßte einen folchen Vertreter in dem Verein für Unter= 
richtshilfe haben. 

Bum Schluß meiner Betrachtungen erfuche ich alle 
eijtigen Landsleute in der Fremde, die Sache des 

Dei dem 
gegenwärtigen jchlechten VBerdienit verlange ich von den 
einzelnen Landsleuten feine großen Opfer, fondern nur 
eine Kleinigkeit von jedem. Sammeln wir fleißig Korn 
gu Morn, bis das Maß voll ijt. So ein volles Maß 
it uns nötig, denn in furżer Beit find an 1000 Mart 

| Unterjtiigung auszuzahlen und in der Kaffe ijt bis jegt 
| nicht viel. 

volapbatjonds würde gewię nicht jo in Wergejjenkeit | 
Seraten, wenn die Lejer des , Wiarus Volsti” alle 
Wöchentlich, wenn auch nur durch bie Quittungleiftung im 
mBiatus Polsfi", auf den 
liertjam gemacht würden, was gleichzeitig ein Anjporn 
für jj Wh, 
lon 

Anza hl verfammeln, für den St.-Fojaphatfonds zu 
lamme(n. Ebenjfo wie jemand jeinen bejten Freund 
vergißt, wenn er längere Zeit von ihm nichts hört, 
10 vergit man auch den St. ojaphatfonds und jede 
andere Sache, wenn nicht immer wieder an fie erinnert 
wird. Die Menjchen find einmal jo bon Natur verz 
aulagt und damit muß man auch rechnen. 

Die Vorjtandsmitglieder müßten für die Sache 
des <t=Jojaphatjonds insbejondere in den Vereinen 
Ihrer nächiten Umgegend agiticren, um in diefer Weije 
05 „nuterejje für den St.-Sofaphatfonds in immer 
teiteren Streifen der 

erhalten. Sie müßten darauf achten, daj bei jeder 
Neh darbietenden Gelegenheit, wie z. B. bei Kindtaufen, 
Hochzeiten ufw. Sammlungen für den St.-Fojephatfonds 

‚abgehalten würden. Sie müßten auch dafür forgen, 
(AB der St. ofephationds mehr ftändige Mitglieder 
hätte, Hierbei bemerfe ich, Daf labungsgemäß ein 
jedes Mitglied 2 Wart jährlich, gleich 50 Bf. viertel= 
lährlich, Beitrag zu zahlen hat. Mitglieder fónnen 
auch alle diejenigen | 

Gt-Jojapfatjonds aufs | 

Ne ware, bet Sindtaufen, Hochzeiten oder bei | 
!tiger Gelegenheit, wenn fich Landsleute in größerer | 

Emigranten zu weden und zu | 

Landsleute werden, Die jelbjt oder | 

Raffen wir uns daher noch im legten Augenblic 
gu etjriger Arbeit auf fiir Dieje edle Sache, und. der 
St. Jojapfatjonó wird fich wieder erhöhen und gewiß 
nicht falfen. 

Möge jeder in jeinem Rreije tun, was er fann, 
und Gottes Hilfe wird gewiß nicht ausbleiben. 

Cin Mitglied des St. Jojapkat. 

Aus Mr. 255 des Wiarus Polski (Bochum) 
vom 6. November 1909: 

Ein neuer Sofolverein 
in Łangenbochum=YBejterholt. 

On Dem Orte Langenbochum-Wefterholt wurde ein 
neuer ,,Sofolverein” gegründet. Der Sit; des Vereins 
ijt in Wejterholt. Dem Verein find jofort 18 Perjonen 
al3 Mitglieder beigetreten. Der Borjtand bejteht aus 
folgenden Mitgliedern: Franz Piotrowsfi als Bor: 
figender, Valentin Krgyganiak als Schriftführer, Johann 
strzyzaniaf als Kaffierer und Stanistaus Dominiaf als 
Turnmwart. Die Verjammlungen finden jeden erjten und 
dritten Sonntag im Monat im Saale de3 Herrn Roth: 
mann nachmittags um 4 Uhr ftatt. 

Aus Nr. 256 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 7. November 1909: 

Ein neuer Verein in der Fremde. 

Am Conntag, den 31. Dftober, wurde in dem 
Orte Brühl am Rhein ein neuer Verein „Zgoda” (Eine 
tracht) unter dem Schuß der Mutter Gottes von 
Gzenjtochau gegründet. Als Mitglieder find dem Verein 
8 Perjonen beigetreten. Die nächte Verfammlung 
findet am Sonntag, den 7. d. DŁ, im Saale des Herrn 
stauśmann, umweit der. Kirche, nachmittags um 4 Uhr 
ftatt, gu welcher wir Die Landslente aus Brühl und 
Umgegend herzlich einladen. 



Ju den Borjtand wurden gewählt: Andreas 
DOfoniewsfi zum Vorfigenden; Stanislaus Itoref, Schrijt- 
führer; Anton Szymezaf, Sajjierer; Jojej Wropel, 
Bibliothefar und Johann Tusfa gum ftellvertretenden 
Borfigenden. 

Aus Nr. 15 des Narodowiec (Herne) 

vom 4. November 1909: 

Die Generalverjammlung des Polenbundes, 

Am vergangene Sonntag fand im Saale des „Hotels 
zum Römer“ in Bochum eine Generalverjammlung 
des Polenbundes ftatt, zu welcher nur der Borjtand 
und der Aujfichtsrat des Hauptvorjtandes, fowie ein= 

geladene Borjtónde, Bertrauensperjonen und Abteilungs- 

Delegierte des Polenbundes Zutritt hatten. 

| 

Zunächit wurde der Nechenjchaftsbericht des bis- | 
herigen Vorjtandes des Polenbundes in Sachen der 
Vereinigung des Polenbundes mit dem Strajchverein 
in Pojen entgegengenommen. 

Aus den verlejenen Briefen erfuhren die Ver: 

jammelten, daß der Vorjtand des Strajchvereins dem 

Polenbunde rät, noch ein Bahr hindurch jelbitändig, 
jedoch nach den Sabungen des Strajchvereing ; zu 

arbeiten. 
Da aus der berlejenen Sorrejpondenz und aus 

den erteilten privaten Informationen hervorging, daß 
der Borjtanb des Strajchvereins eż mit der Zujammen- 
ichliegung gar nicht fo eilig Hat, dem Polenbund aber 
durchaus ein neuer Geijt nötig ijt, fo wurde bejchlojjen, 
daß der Polenbund weiter bejtehen bleibt und. nad) 
jeinen Sagungen arbeiten joll. Nur die Ortsabteilungen 
haben Sagungen, die nach dem Mujter der Abteilungen 
des Strajchvereins aujgejtelft find. 

Herr Ignaz Zninsfi legte jein Amt als Borjigender 
des PBolenbundes nieder, dasjelbe tat auch der bisherige 
Schriftführer, Herr Sibilsti. 

Die Berjammelten bejchloffen eine Nejolution, , in 
welcher die in der Fremde erjcheinenden Blätter 

Wiarus Polski und Narodowice, jowie die Blätter, in 
der Heimat aufgefordert werden, gegenwärtig 
Polenbund zu unterjtügen. 

Durch die Rejolution werden die Wahlvereine 
und die Vereine „Oswiata” (Aufklärung) aufgefordert, 
fic) dem Polenbunde anzujchliegen und ihre Aufgaben | 
wie bisher als Abteilungen des Polenbundes, Diejer 
älteften polnischepolitifchen Organijation in der Fremde 
zu erfüllen. 

Bum erften Vorfigenden des Polenbundes wurde 

den | 

Herr Stanislaus Kunz, früher in Bochum, gegen: | 
wärtig in Herne, zum zweiten Borjigenden der Mb: 
teilungsvorfigende des Polenbundes in Herne, Herr 
Marciniak, und zum dritten Borjigenden 
nowsft aus Bructhaujen gewählt. Zum Schriftführer 
wurde Herr Michael Kwiatfowsfi aus Herne, zum 
Stellvertreter Herr Berejzynsti, zum Sajjierer Herr 
Banajzat ans Geljentirchen=iicdendorf und zum Stell» 
vertreter Herr Smektala aus Marxloh gewählt. 

Jm Jnterejje der Wiederaujlebung des Polen= 

| fichen in polnischer Sprache vorbereitet miirden, 

N‘ | der aber nur deutjch jpricht. 
Herr Socha: | 

bundes im Geijte der Eintracht und Cinigfeit, wurden | 
einftimmig in den WAuifichtsrat Die Herren der Abgez | 
ordneter Johann Brejsfi fowie Anton Brejsti, obwohl 
fie abwejend waren, gewählt; weiter Die Herren 
Siaspersfi aus Bruch, Jafubowśfi aus Ejjen, Nogal 
aus Wanne, J. Bantowsfi und Nendziersfi aus Herne 
Sibilsfi aus Bochum, B. Wilfowsli aus Rotthaujen, 
Nowack und Walendowsfi aus Caternberg. 

Wir haben die Hoffnung, daß gegenwärtig durch 
die Unterjtiigung aller nationalen Clemente der Polen= | 
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Leben berufeil 

jein und das werden wird, was er fein mitpte, 

der Mittelpunkt und die ©rganijaion Des 

politischen Lebens der Polen in der Premde. 

bund in der Fremde, zu einem neuen 

ganzen 

Aus Nr. 20 des Robotnik Polski na Obezyznie (Berlin) 

pom 1. Movember 1909: 

Neligion und Nationalität. 

Dieje beiden Ausdrüde find uns wunderbar ed 

Herz gewachjen, jie find das Ydeal unjeres ganzen Se 

jie find etwas, das wir mehr lieb gewonnen haben, pi 
das Leben jelbjt. Für die Religion, für den Glaubel 

it jehom fo viel polnijches Blut vergojjen ‚worden, u 

Verteidigung des Glaubens ift nicht nur Polen, jondent 
ganz Europa mit den Gebeinen unjerer Väter, DIE here 
all, wo eż notwendig war, in Verteidigung des reuse” 
diejes fichtharen Siegeszeicheng, zur Stelle waren, bededł. 

Haben denn aber unjere Väter nur für den Glauben 

ihr Blut vergofien? O nein! G8 waren moch aden’ 
Ydeale, fiir welche das Nittertum mit dem Liede auf 
den Lippen zum blutigen ftampfe zog. Diele goeale, 

> PZJ R 2 ä j R artnet 

| das find die Familienjtatten, die heimatlichen Wälder 

und Fluren, die Sprache umjerer Väter und Umätel- 

Gbenjo wie für den Glauben, ijt auch für Dieje goeale 

auf der ganzen Welt Blut vergojjen worder. Go wat 
es früher! Heute hat fich in diejer Beziehung pieles 

geändert. Wenn man heute „für den Glauben“ cur 
treten follte, dann dürfte man gewiß jein, daß gaits 

Polen aus dem Traume erwachen würde; ame? 
aber ijt e8, wenn e8 fich unt das Land und um Die Mutter 

jprache handelt. m diejer Beziehung gibt es intel 

weniger Kämpfer, die WAufforderungen finden immel 

weniger Widerhall, immer mehr Stille umgarmt und, 

e8 macht fic) der Mangel des Gefühls für die ger 
teidigung Diejer für uns jo heiligen Jdeale geltend. 
Qusbejondere in der Fremde fam mam auf piejem 

Gebiete traurige Beobachtungen machen. 
Wie oft wird zum Beijpiel unjeren Zandleuten 

erklärt, daj der ,,Ratholit” nicht gleichbedeutend | 
mit dem Polen, daß 3. B. der Deutich-Katholif nicht 
zu unferen Landsleuten gehöre, daj er nicht Pole jel, 
ohgleich er denjelben Glauben habe, den wir haber 
Auf die Frage, wie die Eltern ihre Kinder erzögelt 
befommt man manchmal zu hören, daß alle Kinder 

polnijch jeien, daß fie in der polnijchen Kirche getauft 
worden jeien, nur — daf nicht ein Kind polmijch forte, 
obgleich Vater und Mutter nicht ein Wort deutich ver 

stehen. Manchmal wird noch hinzugefügt, daß DIE 

Kinder zu den heiligen Saframenten von dem Geilt 
aie 

Orte pajjierte dem Schreibe! 
diefer Worte folgendes: G8 findet ein Berguiiget 
eines gemijjen Bereins ftatt. Man hatte dazu VEF 
ichiedene Delegierte eingeladen, auch jolche peutjcher 
Bereine, natürlich deshalb, weil jie denjelben „polnijcheń 
Glauben Haben wie wir. Am interejjantejten aber wa" 

e3 fir mich, daß ein „polnijcher” Getjtlichet fomment 

jolfte; in diejer Gegend wahrlich etwas Seltenes. ein 

Geiftlicher fam auch; aber wie groß war meine Be 
wunderung, als diejer Geiftliche eine deutfehe Ned 
bielt, in der ex des polniichen Vergnügens nicht mit 
einem Worte gedachte; er fobte nur die Eintracht, die 

Gn einem gemiljen 

unter feinen Barochianen herricht; ins5ejondere gefie 

ihm das Band an der Fahne (mit einer Aufjchrift und 

einem polnijchen Patron), auf dem eine deutjche Auf 
und Borfontm® 
63 handelt (id) 

jchrijt angebracht war. Solcher Fälle 
nijje gibt es in der Fremde jehr viele. 
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dod Ryż, i 
Get Hier um polnische Vereine, an deren Spige | 

getlarte Perjonen ftehen. Was joll man da wobl 
il oe "hi vielen Taujenden unjeres Volfes jagen, 
em nationales Celbjtoewugtjein befipen! 

radni Bflicht ijt es, in Verteidigung des heiligen 
unfere 9p aufzutreten; ebenjo groß aber ijt die Pflicht, 

Teig Werden wir bor Gott Rechenjchaft ablegen 
„EN. Nicht deshalb hat Gott verjchiedene Wólier 

Aejchaj 
it etm d 

Ruhme Gottes arbeitete, 
zu einen 

NASK „ Gi wollte damit jagen, dag Völker beftchen 
jelbit A wetter bejtehen jollen. Cr, der Gott-Menjch 

' 

Kal yerujalems, der Hauptitadt feines Vaterlandes 
Ausgejehen hatte, rief ev mit Wehmut: „deujalem, 
u mein armes Serujalem!” 

Gide nd wir Fr lieben wir Denn auch jo innig umjere 
x 0, Umere Sprache, unjere Sitten und nationalen 
a eten? Weinen fónnte man marchmal, wenn 

„, 045 alles fieht, was um uns her pajjiert. Wie 
viele unfe 
es Germanismus, fie jehämen fic) unferer {einen 
outijchen Sprache, in der jo viele unjerer großen Poeten 

Pt sr ee Paine te bę -. Nationalitjit bis zum dugerjten gu verteidigen. | 
ce ete Wie das andere ift uns von Gott gegeben, | 

bringen fönnten, dem die deutjchen Stimmen der 
alten Stadt Recflinghaujer fallen zu jehr ins Gewicht, 
und weil fich die Zentrumsmänner mit der Durch- 

| bringung und Unterjtiigung unferes Randidaten aus 
| Redlinghaufen-Süd 

en, da fie fich in ein Bolf verichmelzen follten, | 
eshalb, damit jedes Wolf zur Ehre und zum | 

Nicht umjonit hat Chriftus | 
Apofteln gejagt: ,,Gehet hin und lehret alle | 

bte fein irdijches Vaterland, denn als er den | 
a 

e
e
 

S
e
e
 

ter Landsleute gehen qutwilliq in den Racher | 

leer gejchrieben haben; wie viele vergejjen unjerer | 
ren Erde, von der einer unjerer Dichter jagt: 
„du meine Erde! Was liegt fo heiliges in dix, 
Daf dich das Auge jucht, der Gedante nach dir trachtet 
Die Bruft nach deinem Atem und der Leib nach 

deinem Brote Schmachtet!” 

/ 

peta 2 SGL ER h 2 Aż | Wed er 2 . Mer was ijt jchöner als die Worte unferes Mic- 
fietwicz: 

„Litauen, du mein Baterlanb! 
Du bijt wie die Gefundheit!” 

Der ee ichreiben! Wenn wir jtet3 daran denfen wollten, 
uns Gott zu Polen gemacht hat. Er will es nicht 

ken, daß wir etwas anderes wiirden. Wenn wir 
Itets um die polnische Erziehung unferer Jugend bemüht 
; ren — und das ijt nicht jehwer, nur muh man dantit 
dcitig beginnen. Und denfen wir vor allem daran, dah 
m guter Statholif nicht gleichbedeutend it mit einem 
duten Polen. Selbjt der fatholifche Geijtliche it richt 
Anger unjer Freund, auch er widmet manchmal feine 
tbeit germanifatorischeu Zweden, und wenn in Bolen 

Manchmal für jieben Deutjche deutjche Gottesdienite 
MM Predigten jtattfinden miijjen, jo aefchieht jolches | 

er Fremde nicht einmal für fiebentaujend Polen. 
Venfen wir aljo daran, dag die Religion etwas anderes 

| fiir 106 000 angemeldet. 

einverjtanden erklärt haben, fo 
haben wir al Gegenleijtung dafür verjprochen, zwei 
Sentrumstanrdidaten zu unterjtiigen, die auf die alte 
Stadt entfallen. C3 wid für alle Kandidaten zugleich 
gejtimmt, wir Polen jtimmen für unjeren Kandidaten, 
den Bergmann Stanislaus Grabowsfi, unt ferner 
flit der Rechtsanwalt Franz Richter und-für den Gericht3- 
jefretär Emil Niggemeyer. Die Zentrumsleute haben 
unjere Selbjtändigfeit in vollem Umfang anerkannt, 
jie haben uns das zuerfannt, was uns zujteft, deshalb 
fowdern wir die Landsleute auch auf, fürdiedreitandidaten 
zu timmen. 

Der Borjtand 

des Bereins „Dawiata” in Nedlinghanjen:Siüd. 

Aus Jur. 17 des Narodowiec (Herne) 

bon 9. November 1909: 

Aus Reclinghaujen-Sitd wird uns gejchrieben: 
Die Firma Johann Kwiatfowsfi in NRedlinghaujen- 
Süd und Geljentirchen ijt gejtem in eine Genoffenichaft 
m. b. 9. umgewandelt worden. 68 wurden Anteile 

Mach Streichung etlicher 
Anteile wurde das Anlagefapital auf rund 100 000 ;M 

| fejtgejegt. 

Ut als die Nationalität. Das eine wie das andere muß | 
verteidigt und bewahrt werden; das ijt Pflicht eines 
Jeden Polen in der Fremde. 

Aus Nr. 17 des Narodowiec (Herne) 

vom 9. November 1909: 

Die Stadtverordnetenwahlen in Nedling- 
haufen und Reclinghanjen-Siid, 

x, em Donnerstag, den 11. November und am 
Htettag, den 12. November, finden bei uns die Stadt- 
berwrdnetenmwahlen in der 3. $tlajje jtatt. Bei den 
ebten Wahlen haben wir den anderen Barteien gezeigt, 
af die Polen jtarf find und daß man mit ihnen rechnen 
nu, on diejem Jahre werden gewählt: ein Kandidat 
US Reclinghaujen-Giid und zwei aus Nedlinghaufen. 

ei wir unjeren eigenen Kandidaten jelbjt nicht durch: 

| 
| 

| 

Zum Direktor wurde Herr Johann Kwiatfowstt, 
und zwar auf 5 Sahre, gewählt: Dem Auffichtsrate 
gehören an die Herren Franz Niedzielsfi aus Geljen- 
firchen als Borfigender, Teodor Landowsti aus Bochum 
als ftellverttetender Borjigender, ferner die Herren 
Felir Zawada aus Herne, Wladislaus Domzalsfı aus 

| & Any & ' ito 2 Giimniafe Wire BD wollten wit: bach alle picks Włoste siej inc uwiete | Hamoout, „Johann Kryjtef aus Gimnigfeh und Binzent 
Lehmann aus Redlinghaujen-Siib. 

Der jwec des Unternehmens ift die Erledigung 
von Banfgejchäften, Gewährung von Kredit auf Waren, 
mit eimdbegriffen find lanbwixtjchaftliche Früchte im 
Großhandel. Dem neuen Unternehmen viel Gi! 

Aus Nr. 253 des Postęp (Pojen) 

vom 5. November 1909: 

Neprganijation des Polenverbandes 
in der Fremde, 

Wie befannt, bejchloß die leßte Generalverjamm= 
{ung des Polenverbandeś, fid) an die Strajch in Pojen 
anzufchliegen. Der Hauptvorjtand des Verbandes 
jollte jpäteitens bis Pfingiten Dieje Angelegenheit er- 
(edigt haben, er jollte Verhandlungen anknüpfen ufm. 

Der Hauptvorjtand des Polenverbandes fonnte 
jedoch erjt jegt die außerordentliche Generalverjamm= 
{ung einberufen, die aud) am Sonntag, den 31. Of: 
tober im Lofale „Zum Roemer” ftattfand. 

Gegen 2'/, Uhr nachmittags eröffnete der Borfigende 
des Hauptvorjtandes, Herr Jgnag Zninsfi, die Verfamm- 
lung.  Berhandlungsleiter war Herr Nowacfi aus 
Caternberg. 

Herr Hyppolit Sibilsti verlas den Sigungsbericht 
des Auffichtsrates und deg Worjtandeg vom 3. Oftober 
und Herr Jgnag Zninsfi verlas die zwijchen dem 
Borjtand des Polenverbandes und dem Hauptvorftande 
der Strajd) in Pofen geführte Korrejpondenz. Aus 
Diejem den Berjammelten vorgelejenen Material ging 
hervor, daß die Strajch momentan nicht darauf erpicht 
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ut, Sich mit unś gu vereinigen. Auch unfere Mit: 
glieder find der Meinung, daß man zuerit den Polen- | 
verband in der Zahl jeiner Mitglieder, haben muß, | 
— erjt dann fann man eher daran denfen — Deum | 
heute fann fic) überhaupt faum etwas mit der Etrajch | 
vereinigen — wie, bejonders Stanislaus Stochowicz | 
aus Bruchaujen es ferborhob. 

Die Herren Berejzynsfi, Mowack und ung waren | 
für die Vereinigung mit der Strajd. {este 
empfahl jedoch, guerft den Polenverband, zu organi= | 

jieren. 
liber Dieje Frage referierte bejonders warm 

Michael Kwiatfowsti, der Medafteur des Narodomwiec 
in Herne. Für die jelbjtdndige Eriftenz des Ber: 
bandes traten ein: Walery PBanafzat aus Geljen= 
firchen, B. Wilfowsti, Stowalewsti, Smeftala u. a. 

Jgnag Bninski und Hyppolit Sibilsti legten ihre 
Yimter mieder. An ihrer Stelle wurden andere ge: 
wählt, auch wurde der Hauptvorjtand vervollitändigt 

ne 
REL 

und der Wujfichtsrat gewählt. Bum Borfigenben wurde | qj i) 
gewählt Stanislaus Kung aus Herne, zum l. Stell- 
vertreter de Borfigenden Wtarciniaf aus Herne, zum 
Il. Stellvertreter Stanislaus Kochowiez aus Brudz 

| fonfervative Partei lediglich in ihrem eigenen 

haufen; zum Schriftführer Meichael wiatfowsfi aus | 
Herne (der Nedakteur des Narodowiee), zum Stellver= 
treter Derenjzynsfi; 
aus Geljentirchen, zum ‚Stellvertreter Smeftala 
Marxloch. 
J. Brejsti, A. Brejsfi, Hip. Sibilsfi, J. Panfowsti, 
B. Wilfowsti, Nowadi, Valentin Nowak, Kydjiersti, 
Stajpersti:Rectlinghaujen=Siid, Jatubowsfi:Cjjen und 
Nogalsti-Wanne. 

aus 

„A 

zum Schaßmeilter YW. Banajgał | 

In den Auffichtsrat find gewählt: worden: | 

Die Herren Brejsfi find gewählt | 
worden, obwohl fie nicht zugegen waren. Man wollte | 
ihnen Gelegenheit geben, im „Polenverbande” — aljo 
für die polnische Gejamtheit zu arbeiten. Sch meine, 
bag der „Polenverband” überaus notwendig it — 
darüber  berrjcht nur eine Meinung. — Deswegen 
müßten alle Leute guten Willens ihn unterjtügen. 

E3 wurde eine Nejolution angenommen, in welcher 
die polnischen Zeitungen in der Fremde gebeten werden, 
den „Polenverband“ zu unterjtügen. 

E83 wurde auch bejchlofjen, fletne Schriftchen, 
lugblätter ujw. herauszugeben, neue Filialen zu griin= 
den und dem Vorftand zu empfehlen, mit dem ,,Bolen- 
verband“ alle politijchen Vereine, wie die „O 
und den Wahlverein zu verbinden. 

Die Verjammlungen dauerten von 21/, Uhr nach- 
mittags bis 8 Uhr abends. Ste wurden neuen 

Ind swiata 

Dom 

Borjigenden Stanislaus Kunz niit einem heißen Appell | 
24 | an die Delegierten und Mitglieder des , Bolenverbande 

gejchlojjen, mit Nat und Tat dem Auffichtsrat und dem 
Hauptvorjtand zu dienen, bei der Gründung von neuen 
Filialen zu helfen und fich vor der Arbeit auf Dem 
jogiaten Gebiete nicht zu drücken. 

Die Berjammlung hatte einen jtreng privaten 
Charakter, jeder Teilnehmer mußte fich durch Die per 
fünliche Einladungsfarte legitimieren. 

Mit der „Strajh” will der „Polenwerband” eln= 

5 

miitig arbeiten, der Gedanfe einer Verjchmelzung wird | 
nur für jpäter aufgejchoben. 

ON 
5 er Freund. 

Aus Den Blättern des Auslandes. 

Hus Nr. 496 der Nowa Reforma (Strafau) 

vom 28. Dftober 1909: 

Die Unverbefjerlichen. 

Die Anhänger der VBerföhnungspolitif im preußiichen 
Anteil treten Heute auf der ganzen Linte immer fühner ganz ) 

| umjonft. 

| der bisherigen antipolnijchen Bolitit Führen. 

| Beunruhigung. 

| die Verteidigung unferer Gefellichaft. 
auf. Dies bewirkte die Tatjache, daß die preußiiche | 

Sutereil 
pó p ADO siĘ 2214 alk „tafltd] 

firth Die Hilfe der polnijchen Dieichstagsiratiion geht 

zumuge zu machen gerubte, um den |ogar jo! 
on SIT Cir itelt 

preußijchen Sunfern unbequem gewordene, Ser 

v. Bilow zu jtürzen. Die Tatjache, dab Die M ‚lich 

jpóter ihre zufälligen Bundesgenofjen und name 

jegliche Fühlung mit ihnen verleugneten, jchredt, 95 

polnischen. Verjdhuler durchaus nicht ab. Trob JRR 0 

widerwartiger, jehmerzlicher und demütigendet A 

flärungen lafjen jie fich wieder Dadurch irreführen, DAB 
fie mit Hilfe der preußischen Bunter eine UMbENNNS 

in der polniichen Regierungs-Politif, mindejten? AM 
Milderung derjelben werden erlangen können. 

Vor wenigen Tagen erjchien vor jeinen 
in Mogilno der eifrigite von Den grofpolnijch 

fógnierm, der Abgeordnete Dr. b. Dziembow 

lie} fich in jeinem  Ńiechenfchajtsberichte fiber DIE 

Hoffnungen und die angeblichen Ausfichten per hr; 

Berjöhnungspolitif oder, wie man fie jebt bezeichne”, 

der „Politik der pofitiven Arbeit für den Staat 
folgendermaßen aus: i 

„Die polnijche Fraktion gibt fich feiner Täujchund 

hin, fie rechnet nicht anf die Dankbarkeit der ROM 
jerbativen. Nicht die Dankbarkeit, jondern das eigen 

Jnterejje wird fiir die Rechte (bie preußiichen Kon? 

jervativen) eine wichtige Beranlajjung bilden, um [ich um ent 

Einvernehmen mit der polnischen Fraktion zu bemühen. 

Die großen Kämpfe der legten Beit haben die Neich®: 

parteien in zwei feindliche Lager geteilt. Auf bet 
einen Seite der Blok der Linfen, obwohl nicht Tell 
geichloffen, aber Doch bejtehend — von Bafjermantl 

Kühlen 
en Der? 
afi und 

2 

bis zu Bebel —, auf der anderen die Rechte und Das 

Zentrum, Die Stimmen der gejchlojjenen und 

jolidarifchen polnischen Fraftion werden oft ent 
jeheidend jein. 

Unter diefen Umftänden hat die pol 
eine danfbare, aber auch fehwierige Aufgabe. 

Konjervativen geht c8 um ihre Exiftenz, um Die 
haltung der entjcheidenden Stellung, um die Verteidigung 
und den Schub der landwirtichaftlichen Jnterejfen 
deshalb iit «8 zweifelhaft, daß fic, aus Liebe zu DEM 
Hatatijten, einen Kampf mit der polnischen Fratton 
wiinjchten. Die Stonjervativen betonen gwar amid), 

daß fie igre Anfichten in der polnijchen Sade nicht 

ändern würden, Daj, mit Ausnahme Der „Beamten? 

nische Fraktion 
Den 

Gre 

fonfervativen”, der Net zu der Überzeugung kommt, 
w . , of "16 , Wos a4 PY 

daß bie antipolnijche Bolitif ein politischer Hepler 
gemejen jet. 

Bu den Fehlern will fich amtlich niemand gerne 
befennen, e8 ift aber Tatjache, daß die erniter denfenden 

fonjervativen Siretje gegemvärtig anders über die ganze 
AA M ‘ p De 

Anfiedelungsfache zu denken angefangen haben. I 
Anfiedler Haben jest der fonjervativen Fahne den 

Niücen gefehrt und fich den Liberalen angefchloyjelt- 

Wer weiß, ob dies nicht nur eine Etappe ijt, um all 
Bebel tiberzutreten. Die Anfiedler Haben vom Sraate 

zu viel Wohltaten genofjen, um fich damit zu beguügel! 
und fie verlangen jest eine allgemeine Enteignung und 

eine neue Aufteilung des Grundes und Bodens ha 

Die Liberalen werden Diejen Appetit nicht 

jtillen, die Unzufriedenheit führt fie weiter — und [el 

e8 auch zu den Sozialdemokraten.  Dieje Tatjachen 

miiffen die Stonjervativen notgedrungen zum Aufgeben 
Ju dent 

hafatiftiichen Lager herricht denn auch fichtlich ee 

Die polnische Fraktion Hat, wie gejagt, em 
ichwierige Aufgabe. An welcher Politif joll jeftgehalten 
werden? Das Halten oppofitioneller Neden it EU 
pofitijche Kundgebung, e8 bildet jedoch nicht eigentlid) 

Die Bejchräntung 

unserer Tätigkeit auf Kımdgebungen würde einer Ber? 



An flungspoti entjprechen, Dieje ift aber gut für die- 
OB. die en zu verlieren haben. 

„ Br haben fei wie tebe, He n feine 

biel 
Wir 

N, wir miijjen und werden leben, wir haben 
Ausgehalten, wir werden noch mehr aushalten. 

Dede. Die Grez 6 wit «lichen Wittens 3 Gia A Die Erfämpfung diefer erträglichen Gxijtenz im 
~ "tate fiegt in den Grenzen Der realen Möglichkeit, 
ar dera 
lel der R Tätigfei jerer Fraftion bild dn Diele Veftreh. gfeit unjerer Fraktion bilden. Gun Diejem 

Bejelfihatt || bie polnijdhe Fraktion von der ganzen 
fruchtlonen unterjtiigt werden, wir haben der unnötigen, 
in A Stritif genug, Die eit Der pofitiben Latiqtert 
JAM Oommen. (3 ind deshalb. alle Neben und 

gr erüdfichten zu verwerfen, alle Fehler, welche unsere 

ttige Verteidigung unjerer Intereffen muß das | 

Dertreter begehen fönnen, find nicht breitzutreten, denn | 
| Eifenbahn bemerkbar, wo man den fatgolijchen Ar: 

Wren tft m 
Wipfere 

Dei den 
Unfere 

wird 

enjchlich, dann aber wird die Fraktion eine 

Sr 

Sortfchritte machen.“ 
Die Ausführungen des Abgeordneten v. Dziem= 

Macht und ein größeres Anfehen in Berlin | 
_ partelen und bei Der Ńegierung befigen. | 
Cache wird dann in Berlin groß daftehen, fie | 

"ię bringen wir wörtlich, Damit bie Lejer bieje | 
geradezu halsbrecheriiche „dogić” der grogpolnijchen 
za oduier jelbjt beurteilen fünnen. Sie ftüßen ihre 
den gy TAE auf den aeinDeigen Dugilaną gwijchen 
a. potlbc und den Anfiedlern „und Die neu 
Aa eg Vrganifation der „stleinagrarier“ in Preußen, 
NA aber. vollitändig das beutjche Sprichwort: 

Grad Ichlägt fich, Pack verträgt fich” — und daß die 
alten derartiger Zwiftigfeiten ftet3 der Dritte zahlt, 
ej Neb Unvorfichtigerweije da einmifcht. G8 unterliegt 
ot auch feinem Bweijel, daß, falls die preujijchen 
oe wirklich — natürlich im eigenen Suterefje R: 
> Stellung in der polnischen rage ändern wollten, 
ie dafür von Den ‘Bolen einen derartigen Preis in 
‚eltalt von nationalen HYugeltändniffen und... preußis 
!her Loyalität verlangen würden, daß defjen Bez 
lung geradezu einer nationalen Berleugnung gleich- 

u 06 aber einen derartigen Preis, lediglich u fich 
tbe a alice Ertjtenś zu erfämpfei, Die zahlen dürfen, 

Je, wie der Abgeordnete dv. Dziembowsti felbit 

ee na a ran? Kae eher 
Werden — tro ka Gd ( 2 ; tj za p ee > kin 53 trog der Berjo gungen: &s Uh Daher auch 

Sunder, daß bei einer joldjen Logit der Abge- 
rdnete v. Dziembowsfi bie polnische Allgemeinheit 

{ 
| 
| 

men aber dafiir jorgen, baj unfer Leben erträglich | 
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im „dienstlichen „Jnterejje" nach Wittenberg, der Linie 
Hamburg-Verlin, verjegt worden. Nicht nur die Polen 

Beranlafjung zur Verzweiflung, | feien derartigen Schifanen ausgejegt; auch die deutjchen 2.0 6” q, x x ! 

Statholifen begegneten ihnen täglich, woraus folge, daf 
e$ fich nicht nur um bie Germanifierung, fondern auch 
um die Protejtantijierung handele. Wenn ein deutjchz 
fatbolijcher Beamter den polnischen Gottesdienjt bejuche, 
wurde er fofort behirdlicherfeits zur Verantworttung 
gezogen. ES füme vor, daß Deutjche, die aus einer 
chemals polnischen Familie ftammten und noch einen 
polnijchen Namen trugen, jo lange fehifantert wurden, 
bis fie ihren Namen geändert hätten. „Dann erjt 
findet der Beamte Gnade — jo fehreibt das „Weitpr. 
Volksblatt” — wenn er den Namen, den feine Vor: 
fahren in Ehren getragen haben, ablegt”. Am 
empfindlichjten mache fich Die DBedriidung bei der 

beitern befiehlt, aus den fatholijchen Vereinen ausgu- 
treten und wo Die fejte Anstellung von der Namens- 
änderung abhinge „In den Oftmarfer — jo febliebt 
das „Weitpr. Volfsol.” feinen Wrtifel — wird der 
Kampf nicht mur gegen die Polen, jondern vor allen 
Dingen auch gegen die Deutjchkatholifen geführt, 
die ihre Anfichten offen zum Ausdrud bringen und fie 
auch befolgen wollen“. 

Die Nummer erhielten wir aus beutjch=tatgolijchen 
Streijen. Die Perfon, welche fie und überjandte, 

| erflärt jchriftlich, Daj die vorgejegten Behörden eine 
Namensänderung dann verlangten, wenn e3 fic) um 
RKatholifen handele. Dagegen fänden die Protejtanten, 
obwohl fie auch rein polnische Namen führten, Gnade 
in Den Mugen der Borgejegten. Sn legter Beit 
mebrten fich denn auch Deratige preußiiche Namens 
änderungen. Ein gewiffer Bielsfi hätte fich Weißbach 
genannt; manchmal genüge den Behörden jo wenig, 
um fie zufrieden zu ftellen, daß ein gewijjer Nyczef 
den neuen Namen „ietjched” Habe annehmen fünnen. 
Unjer Berichterjtatter jchreibt uns weiter: „Eine große 

| Anzahl der Namensänderungen in Danzig erklärt fich 0 Z APE. ; UBAW 
| durch den Umftand, daß Hier beinahe die Hälfte der 
| Bevölkerung polnische Namen führt, wie 3. B. Graz 
bows, Dąbrowsti, Xewandowst, Wijzniewsti ujw., 
welche im Adreßbuche Hundertmal fich wiederholen, 
aljo ficherlich öfter, wie in Bojen oder auch in Krafau, 
vorfommen.  ©$ find dies meijt Proteftanten; Juden 
haben wir nur 3000". 

Aus den vom „Wejtpr. Volfsbl.” angeführten Tate 
jachen geht weiter hervor, daß in den Ojtmarfen außer 
der Germanifierung in hohem Mae Protejtantijierung 
betrieben wird. Die beutjchen Katholiken wijjen dies 

| ficherlich aus ihrer Prejje; e3 unterliegt auch feinem 

!hon von vornherein um Nachlicht für die fünitigen 
öthler der polnischen Fraktion bittet. 

polnijche Gejellichajt mitfte jedoch nicht 
„en, dak ihre Vertreter in Berlin fich derartiger 
Sehler auf Stojten ihrer nationalen Lebensinterefjen | 
IOuldig machten. 

NI Aus Nr. 252 des Czas (Srafau) 

vom 4. November 1909: 

Die Protejtautijieruną. 
aN tus Danzig it uns eine Nummer der 

„Seltpreußiiches 
augejchickt worden, 
<ditanen auftritt, deren die deutjchen Katholiten und 
een auśgejegt find, injofern fie fic) am Vereins- 
... wad an „der gejellichaftlichen ‚Arbeit in hervor- 
Wgenderer Weije beteiligen. Vor einigen Tagen 3. B. 
ae Die Eijenbahnbehörden einen Majchintiten aus 
en pau auigeforbert, den Borfig in der Ortsgruppe 
er pig tichefatholichen Verbandes niederzulegen; als 

- dtejer Aufforderung nicht nachgefommen jei, jet er 

Beitichrift 
Volksblatt”, eines fatholijden Organs | 

welches im Yeitartifel gegen Die | 

Zweifel, daß die Zentrumsabgeordneten diefe Verhalt 
nijje zum Gegenjtande einer Interpellation machen 
werden. Den Hafatijten, welche über die Negierungs- 
behörden verfügen, geht es offenbar darum, nicht nur 
jegliche polnijche, Sondern überhaupt jede fatbolijche 
Organijation unmöglich zu machen. Sie befürchten 
auc) Die natürliche VBerjtändigung zwijchen den Deutjchen 
Statholtfen und den Polen, ohne jedoch einzufehen, daß 
der gemeinjchaftliche Druck dieje nur fürdern fann. 

Aus Nr. 518 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 5. November 1909: 

Aus den preugijchen Landesteilen. 

Der fonfervative Hafatismus. 

Dem Beijpiele der ojtpreugijchen Ronfervativen 
folgend, wenden fich auch die Bojener entjchieden gegen 
eine Anderung der bisherigen Politif der polnijchen 
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Bevblferung gegeniiber. Qu der vor einigen Tagen 
abgehaltenen Generalverfammlung der vereinten $tonjer= 
vativen des Großherzogtums Bojen wurde eine das 
Verhalten der Partei in der Finanzreform  billigende 

| nungen der unverbejjerlichen Dptimiften gegen 
~ ’ ’ x 

aus dem Handinhandgehen mit den ston) 

Rejolution gefaßt, ihr jedoch eine Erklärung Hinzus | 
gefügt, welche allen Annahmen, als ob die Pojener 
Stonjervativen fich mit irgendwelchen Zugeitändnifjen 
für die Polen einverftanden erklärten, ein Ende macht. 
Die Erklärung fat folgenden Wortlaut: 

„Der deutjche Zentralverein der vereinten Stonfer= 
vativen der Provinz Pojen wendet fich an die fonjer- 
vativen Neichstagsparteien in dem Vertrauen, daß 
Dieje auch in Zukunft für die Förderung der Macht 
und des Anjehens des Staates forgen werden. 
Gleichzeitig erachtet er eż für notwendig, daß Die 
hierauf gerichtete Politif fowohl im Deutjchen Reiche 
alg auch in Preußen feine Einbuße infolge der bei 
der Finangreform fich gebildeten Mehrheit erleide; daß 
namentlich daraus feine Nachgiebigfeit dent nach immer 
größerer Macht jtrebenden Zentrum oder den Wünjchen 
der Polen ‚gegenüber erwartet werde.” 

Das war  vorauszujehen. 
verdient biejer Beichluß bejondere Beachtung den Hoff: 

auf Zatjachen, fondern auf. ihre Winjche ih 
NichtSsdeftoweniger | 

nitce, DIE 
ervativeil 

durch Wt 
Vorteile für die Nation erhofften und die N: 

J ) II polnijche! 

Verhalten eine unerwiinjchte Gährung in Der 
Sejellichaft verurjachten. eet 

Der Abgeordnete von Dziembowsti hat U INS 

parlamentarijchen Nechenjchaftsberichte, nachdem CI On 

einer Standesbewegung unter den deutjchen Pnie" cd 
gejprochen, erflart, daß „bieje Tatjachen für Die vig 

vativen zur Notwendigkeit werden miijjen, um Die Aga 
gee : ve ug ee Ce gą Fl dev 

herige antipolnijche Bolitif fallen gu lajjen”. _ pee 

Abgeordnete Napieralsfi dagegen beruft jid auf © a 

„chrijtlichen Geilt“ der Konfervativen als auf eit 

Faktor, der die Bolen zwingt, fic) auf Die fonjervatit” 

Seite zu ftellen. In der Wirklichkeit find jowohl O1 

„Notwendigkeit“ des Verlafjens der antipolnijaer 
WBolitif feitens Der Konfervativen mit piiejichł au] 

deren eigenes Partetintereffe, al auch deren chrijtliche! 

Geijt eine fire Sdee, fie beftehen uur im 
bilbungstrajt der unverbefjerlichen Optimijten, 

per Gul? 
die nicht 
re poll 

tischen Wnfichten ftiiken. —- 
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Merzbach’sche Buchdructerei, Pofen. 


